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Franz Anton Maulbertsch und Siiddeutschland
Anmerkungen zu Ein- bzw. Rickwirkungen und zu Fragen der Eigenhandigkeit

VON HUBERT HOSCH

Ausgangspunkte

Die recht umfangliche Literatur Uber Franz Anton Maulbertsch' versuchte bisher zumeist
sein Oeuvre durch Zuschreibung zu erweitern, allerdings auf Kosten der Konturenschérfe
seiner kiinstlerischen Personlichkeit.

Nur einige Stimmen (P. Cannon-Brookes 1977 oder K. Garas 1986) meldeten Bedenken
an. Die vorliegende Untersuchung, die im Kern auf die Maulbertsch-Ausstellung von 1974
zurlickgeht, mochte hier etwas Licht und Kléarung in das Zuschreibungsdunkel bringen
und nicht zuletzt die spezielle Entwicklung und nicht nur die allgemeinen »Quellen« dieses
bedeutenden, aus Schwaben stammenden Kunstlers und die Ruckwirkungen auf seine
Heimat genauer nachzeichnen.

Nicht modische Manie einer »rigorosen Abschreibung« sondern kritischer Blick fir die
auch im 18. Jahrhundert bekannte »Qualitéat« 2 war der Ausgangspunkt zu dieser als
Anregung fur weitere Forschungen gedachten Darstellung. So muf3te vieles noch unbefrie-
digend in der Schwebe gelassen werden, da der Verfasser sich hauptséchlich nur auf die
genannte und leicht zugangliche Literatur und oft unzureichende Fotovorlagen stitzen
konnte. Die Hilfsbereitschaft der Archivarin der Akademie der Bildenden Kiinste in Wien,
Frau Dr. Gerti Draxler, des Osterreichischen Bundesdenkmalamtes und einiger Museen
sei hier in Anbetracht der oft eiferstichtig gehiteten Elfenbeintirme der Kunstwissen-
schaft dankbar erwahnt.

1 Die wichtigste Literatur wird folgendermalien zitiert: BENESCH 1924= Otto BENESCH, F. A. Maul-
bertsch. Zu den Quellen seines malerischen Stils, in: Stédel-Jahrbuch 111/1V, 1924, 67 ff. — GARAS
1960= Klara GARAS, F. A. Maulbertsch, Wien 1960. — WOISETSCHLAGER 1961= Meisterwerke der
Barockmalerei im Landesmuseum Joanneum Graz (bearb. v. K. WOISETSCHLAGER), Wien 1961. -
BUSHART 1963= Ausst. Kat. Barock am Bodensee (bearb. v. B. BUSHART), Bregenz 1963. — GARAS
1971=F. A. Maulbertsch, Neue Funde, in: Mitteilungen d. Ost. Galerie XV,7 1971, 7 ff. —
Maulbertsch 1974= Ausst. Kat. F. A. Maulbertsch (bearb. u. a. v. B. BUSHART, K. GARAS), Wien
1974. — GARAS 1974= KlaraGARAS, F. A. Maulbertsch, Salzburg 1974. — HABERDITZL 1977=
Franz Xaver HABERDITZL, F. A. Maulbertsch, Wien 1977. — CANNON-BROOKES 1977= Peter
CANNON-BROOKES, The Oil Paintings of F. A. Maulbertsch in the Light of the 1974 Exhibitions, in:
The Burl. Mag. CXIX, 1977, 19 ff. —BAUM 1980= Elfriede BAUM, Kat. d. dsterr. Barockmuseums
im unteren Belvedere, 1/11, Wien 1980. — BUSHART 1983= Bruno BUSHART, Der lyrische
Maulbertsch, in: Festschrift K. Rossacher, Imagination und Imago, Salzburg 1983. — Maulbertsch
1984= Ausst. Kat. F. A. Maulbertsch und sein Kreisin Ungarn (bearb. v. K. GARASu. a),
Langenargen 1984. — GARAS 1986= Klara GARAS, F. A. Maulbertsch, Neue Zuschreibungen —
neue Probleme, in: Kunst und Kultur um den Bodensee (Hg. E. ZIEGLER) Festgabe fur Eduard
Hindelang, Langenargen 1986. Auf die leider schlecht zuganglichen und zumeist ungentigenden
Monographien des Umkreises wird im folgenden nicht besonders hingewiesen.

2 Erkennbar an: sichere, zumeist schwungvolle, grof3ziigige Zeichnung, Handschrift (»flotter
Pinsel «) — sensible wie mutige Farb- und Hell/Dunkel-Auffassung (»lebhaftes Kolorit« — span-
nungsvolle Komposition, Beherrschung von Fléche, Format — figural/physiognomische Originali-
tét (»Ingenium, Feuer«), vgl. GARAS 1960, 252f.
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L ehrzeit in Langenar gen und weiterem Umkreis
Mégliche Lehrmeister und die Deckenbilder in der Pfarrkirche Langenargen

Der erste Lehrherr desam 7. Juni in Langenargen getauften Franz Anton Maulbertsch
durfte sein aus Schramberg geburtiger und etwa seit 1710 oder erst kurz vor der
Eheschlieffung (1720) mit einer Ravensburger Blrgerstochter in der Montfortherrschaft
ansassiger Vater (Dominikus?) Anton gewesen sein. Bei ihm, der zumeist als Falimaler
und ganz selten als sicher kopierender Kunstmaler (angeblich 1712 bei seinem Birgerbe-
gehren in Pfullendorf, Fahnen fur Kloster Léwental o. &) aufgetreten ist, konnte er
alerdings nur die handwerklich-technischen Grundlagen erlernen. Auch die lange Zeit
versuchte Zuschreibung der Deckenfresken in der ab 1721 errichteten Pfarrkirchein
Langenargen an Anton Maulbertsch d. A. muR endgiiltig fallengelassen werden. VVon der
namlichen Hand stammen die Fresken in den Kirchen der Nachbarorte Eriskirch (vgl. die
gestikulierenden Apostel bzw. Pharisaer) und Brochenzell (fast identische Marienfigur).
Langenargen, Brochenzell und das bei Ehingen liegende Opfingen, Pfk. verbinden trotz
zwischenzeitlicher restaurativer Eingriffe die zusammengehorigen Evangelistenmotive’.
Teilweise spiegelbildliche Engelsdarstellungen in den zeitlich auf 1748 und wohl auch
namentlich fir Anton Schwarz aus Wassers bei Wolfegg gesicherten Fresken von Rétsee.
Pfk. bei Kifdlegg gehen mit Eriskirch zusammen. Eine weibliche Figur am leeren Grab
Mariens findet sich wieder in der Maria an der ehemaligen Refektoriumsdecke von Kloster
Weissenau, ebenfalls ein gesichertes Werk von Anton Schwarz'. Dieser zeigt in seinen
Arbeiten, zu denen vielleicht die unsinnigerweise Eustachius Gabriel zugeschriebenen
Fresken von Michelwinnaden, Pfk. bei Schussenried oder unter Umsténden (oder Linus
Seiff?) die von Obereisenbach, Pfk. bei Tettnang hinzugerechnet werden miissen, eine
Vorliebe fir imitierte Frihrocailleeinfassungen, volkstimliche Gesten und ein Bemihen
um Abkehr von der tafelbildmassigen, dlteren Auffassung. Der Maler scheint von Jakob
Carl Stauder, Johann Gabriel Roth, Josef Anton Hafner, Johann Kaspar Koler, ja sogar
von Franz Joseph Spiegler (Ottobeuren) beeinfluf3t zu sein. Neben der altertimlichen
Weissenauer Seccomalerei von 1740 und der Rocailleverwendung im Langenargener Bild
»Jesus unter den Schriftgel ehrten« dirften die qualitativ bescheidenen Fresken in der
Pfarrkirche unter dem Patronat der Montfort erst nach 1740 entstanden und damit dem
1739 nach Wien abgereisten jungen Maulbertsch gar nicht zu Gesicht gekommen sein. In
diesem Gotteshaus konnte er wohl das sicher aus Montfort-Besitz stammende qualitét-
volle Seitenaltarblatt von Johann Christoph Storer, in der Kapelle des Schlosses Argen
(jetzt Mus. Langenargen) eine »Schutzmantelmadonnak, die sicher ein Werk Johann
Andreas Aspers ° ist, bewundern.

3Vgl. J. K. Koler, Liebfrauenkirche Saulgau, Chor und Werke Fr. Jos. Zirchers.

4 Weissenau in Geschichte und Gegenwart, Festschrift (H. KRINS, Sigmaringen 1983,251,253,259.

5 Kirchenfihrer Langenargen (Schnell Nr. 411) 1981,15. J. Chr. Storer ist mit grof3er Wahrschein-
lichkeit 1611 (Pestjahr!) an unbekanntem Ort geboren. Die in Schlof3 Wolfegg aufbewahrten,
teilweise mit H G Storer 1637 bezeichneten Zeichnungen gehéren wohl dem Bruder Johann
Christoph Georg. — Erganzung zu Asper: »HI. Familiex, Mus. Friedrichshafen, 1657 (Bezeichnung
faschlich in Storer umgedeutet); »HI. Sippe«, 1658, Friedrichshafen-Fischbach. St. Vitus: »HI.
Sippe«, um 1659, Langenargen-Tunau, Kapelle; weitere bisher unerkannte Werke in Rottenburg-
Weggental; Hirrlingen, Friedhofskapelle; L eipferdingen, Pfk.; Asper-Nachfolge wohl HAB im
ehem. Kloster Kirchberg bei Balingen.
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Moglicherweise erhielt unser Maler von Franz Anton Bronnenmayer ¢, der als
konstanzisch-meersburgischer Hofmaler (um 1680-1745) im namlichen Zeitraum 1723/24
drei Altarbilder lieferte, die Vornamen und spéter eine Mal erausbildung. Bronnenmayer,
der zuvor um 1715 im Dienste eines Franz von Rodt (Franz Christoph von Rodt?, spater
Generalfeldmarschalllieutenant, 1671-1743) téatig war, steht mit dem Hochaltarbl att
»K reuzabnahmex, eine Kopie nach Abraham Jansens d. A. bzw. Franz Herrmanns,
Kempten St. Lorenz (sicher auf Wunsch der Montfort als Erbmarschélle der Furstabtei
Kempten), und den friiheren Seiten-, jetzt Nebenaltarbl&ttern vorrangig in der Nachfolge
eines Franz Carl Stauder und auch eines Johann Michael Feichtmayr. Ein an der
Akademie in Wien nicht nachweisbarer Anton Bronnenmayer soll spéter Schiler Maul-
bertschs und Maler in Briinn gewesen sein 7. Ein gesicherter Nachkomme des Franz Anton
malte in Ittendorf die Kreuzwegstationen (nach G. B. Goz, 1771) und wahrscheinlich die
dortigen Fresken (wohl die gleiche Zeit unter Firstbischof Franz Konrad von Rodt). Ein
weiterer potentieller Lehrmeister des jungen Franz Anton koénnte der aus Bregenz
geburtige, im Dienste des Klosters Weingarten (etwa seit 1710) stehende L eopold
Greissing gewesen sein, der in der alten Langenargener Pfarrkirche (jetzt St. Anna-
Kapelle; bez. L. G. 1710) ein stark untersichtiges, korperhaftes Deckenbild auf Leinwand
(&hnlich einem 1944 zerstorten in der Schlof3kirche Hofen-Friedrichshafen) und wohl auch
das Hochaltarblatt in Eriskirch hinterlief3¢. Theoretischerweise mag auch an denin
Oberndorf/Neckar anséssigen Onkel Andreas Maulbertsch (1670-1744) gedacht werden.
Seine wenigen, bescheidenen Arbeiten ° lassen im Figurlichen einen Einflufd Rottweils
(J. G. Gluckher) und daneben eine gewisse Vorliebe fur raumschaffende Architektur
erkennen.

Zu den Kindheits- und Jugendeindriicken Franz Anton Maulbertschs gehéren sicher die
Fresken Jakob Carl Stauders in Weissenau, Cosmas Damian Asams in Weingarten und
ebendort Tafelbilder eines Pietro Scotti (»HI. Joh. v. Nepomuk«, 1731 fir 250 fl.), des viel
moderneren Carlo Innocenzo Carlone (»Josefs Tod, »Kreuzabnahmes, 1731) und nicht
zuletzt eines Franz Joseph Spiegler (1691-1757), des bedeutendsten schwabischen Malers
dieser Zeit und vielleicht ersten eigentlichen Lehrers'®. Spiegler soll Hofmaler des
Furstbischofs bzw. des Weihbischofs von Konstanz gewesen sein . Er durfte aber eher
von dem vorder&sterrei chischen, ehemals waldburgischen Riedlingen aus fur Kloster (v. a.
Zwiefalten, seit 1718) und Adel, darunter auch fur den Schwager des Grafen Ernst von
Montfort, den Grafen Josef Wilhelm von Waldburg-Scheer-Dirmentingen, freie Auf-

6 Erganzung zu Bronnenmayer: »HI. Fidelis«, 1735 (nach Conca), Poltringen bei Tubingen,
St. Stephanus; vielleicht auch »Beweinung Christi am Kreuz, Ittendorf, Pfk.

7 GARAS 1960, 3 u. Anm. 6.

8 Friihestes bekanntes Werk des von L oth—Rottmayr—Feichtmayr beeinfluf3ten Greissing in der
Spitalkapelle, Kifdlegg, 1709.

9 Neben den 3 um 1742 entstandenen, aber wieder im Kunsthandel verschollenen Bildern (vgl.
Maulbertsch 1974, 19 u. Anm. 5) meint der Verfasser die um 1790 Uberarbeiteten Kreuzwegsta-
tionen der Horber Liebfrauenkapelle und eine »Maria vom guten Rath«, um 1740, Empfingen,
Pfk. dem Andreas M. zuschreiben zu kdnnen.

10 HABERDITZL 1977, 55-57, 82; Maulbertsch 1974, 19; BUSHART 1963, 20 ff.

11 B. PFEIFFER, Die Malerei d. Nachrenaissance in Oberschwaben, in: Wrtt. Vierteljahreshefte f.
Landesgesch. 12, 1903, 36. — Erganzung zu Spiegler: »HI. Agathas, »HI. Apolloniak, um 1735/40,
Nordstetten bei Horb, Pfk.; »Schmerzensmutter«, um 1725, Ehestetten bei Minsingen, Pfk.
»HI. Fidelis«, Trillfingen, Pfk., um 1745; »Verkindigung«, Egelfingen, Pfk., um 1753 (wohl
Werkstatt). — Weitere Neuentdeckungen wird Herr Raimund Kolb, Weingarten vertffentlichen.
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trége ausgefuhrt haben ». Er ist sicher nicht mit dem fir die andere Waldburg-Linie
tétigen, gleichnamigen und wohl verwandten FalBmaler = identisch. Spieglers kiinstleri-
sche Hauptwerke v. a. im Fresko entstanden aber erst nach 1739 — der Abreise des
jungen Maulbertsch nach Wien

Marien- bzw. Schutzengelbild in der Pfarrkirche Langenargen

Das friher Maulbertsch (um 1770/80!) zugeschriebene Bild (Abb. 1) soll aus der 1728
angebauten Marienkapelle und von der Hand Spieglers stammen”. Der kniende
Knabe geht auf Johann Evangelist Holzers Vorlage, resp. Stich »1000 Jahre Altaich«
von 1731 zurtick =, die linke Lastergruppe ist entweder einem nicht vor 1754 entstan-
denen St1i70h Matthaus Gunthers oder einer friheren gemeinsamen V orlage ent-
nommen

Die auffallenden, skizzenhaft-ausdruckslosen »Visagen« der Engel finden wir — nicht
ganz so puppenhaft — z. B. bei Joseph Ignaz Mildorfer, die Bogenformen der Arme
ebendort oder noch vorbildhafter (z.B. auch die Gewandbahnen) bei Franz Anton
oder Karl Palko in der Jesuitenkirche Konstanz (s. u.). Der manieristische Kérperbau
des Schutzengels (im Hintergrund die 4 Erzengel Michael, Raphael, Uriel und
Gabriel) und die helle Farbigkeit fuhren in Richtung Johann Jakob Zeiller. An Spieg-
ler erinnert die Komposition mit kreisender oberer Halfte und dem mehr pyramida-
len, diagonal-eckigen, stark perspektivischen unteren Teil. Ein Vergleich mit Johann
Konrad Wengner zuzuschreibenden Werken (Hochaltarblatt und Fresken) in der 1754
barockisierten Pfarrkirche des dem Jesuitenkolleg Konstanz gehérenden Dorf Aach-
Linz bei Pfullendorf und seinen Ubrigen Arbeiten (wohl auch Laimnau, Pfk.) deutet
auf den Eklektiker und Schwiegersohn Spieglers, vielleicht al's Auftrag des Konstanzer
Domherren Johann Nepomuk von Montfort um 1760.

Spiegler, der aus der tenebrosen M Unchner-Schule = und vielleicht auch aus der
ahnlich gelagerten Wiener Strudel-Werkstatt kommt und von V enezianern und Ober-
italienern wie Jacopo Amigoni, Giovanni Antonio Pellegrini. Giambattista Pittoni
sich ab 1722 beeinfluf?t zeigt, kannte sicher auch die béhmisch-6sterreichischen Ver-
héltnisse*, wenn er in Altheim b. Riedlingen (1747) — vielleicht unter Vermittlung
ehemaliger gemeinsamer Schiler bzw. Gehilfen wie Joseph H61z 2° — einen Troger-
Stich verwendet. Die friiher Maulbertsch jetzt Spiegler zugewiesene »Szene aus der
Papstgeschichte«, um 1753(?) in der Augsburger Barockgalerie driickt — wenn auch

12 Vor der Niederlassung J. Esperlinsin Scheer 1747. Spiegler heiratete die Tochter des wald-
burgischen Landammannes, seine unverheiratete Schwester Regina vertrat bei Patenschaften
in Durmentingen die Grafen Waldburg und kénnte in herrschaftlichen Diensten (Kammer-
zofe?) gestanden haben.

13 Vgl. E. POHL, F.-J. Spiegler, Diss. Bonn 1952, 21ff. u. A. SCHAHL, Kunstlerunternehmer d.
18. Jh., in: Ztschr. f. wirtt. Landesgesch., V1, 1942, 408.

14 Eine spéatere Begegnung mit Spiegler und seinem Chorfresko in Zwiefalten, 1748 bleibt
natrlich Spekulation.

15 BUSHART 1963, Nr. 122; Maulbertsch 1974, 177; HABERDITZL 1977, 84ff.

16 E. W. MICK, J. E. Holzer, 1984, 24/25 Abb. 4.

17 Ausst. Kat. »Matthaus Gunther«, Augsburg 1988, 354, Nr. 139.

18 J. K. Sing, J. A. Wolff, C. Loth.

19 Vielleicht auch Uber den ebenfalls bei Joh. Friedrich(?) Sichelbein in Memmingen (?) ausge-
bildeten, spateren Pozzo-Schiler Johann Hiebel (1681-1755).

20 Holz ist am 21. 10. 1744 und nochmals (!) Januar 1755 an der Wiener Akademie nach-
weisbar.
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wiederum kein endgultiger Beweis fir eine Schilerschaft — etwas von den regen Kon-
takten im Sinne eines »Rei chsstiles« zwischen Vorderosterreich und der Hauptstadt
Wien aus.

Noch reizvoller, aber um so gewagter bleibt der Gedanke an eine Lehre bzw. Mithilfe bei
Johann Evangelist Holzer in Augsburg bzw. Eichstéit #, der Maulbertsch in dem von
Frankreich und Venedig herrihrenden Rokoko-Figurentypus noch ndher kommit.

Wien, Akademie und Stilfindung

Ohne Gonner hétte Maulbertsch — wie spéter auch sein Theologie studierender Bruder —
wohl keine Reise hach Wien zur Weiterbildung an der dortigen Akademie unternehmen

koénnen. Obwohl kein leibeigener Untertan muf3 doch wohl in erster Linie an ein gewisses
Engagement des finanziell bedrangten Grafen Ernst von Montfort fur das kinstlerische
Fortkommen gedacht werden, wie es auch bei dem spéteren Maulbertsch-Schiller Andreas
Brugger der Fall war 2. Als Malersohn und nach abgeschlossener, da auf 3 bzw. 4 Jahre
verkurzter Lehre wurde er als VVollschiler bzw. Geselle an der Wiener Akademie
immatrikuliert, wahrend er bei dem alten Peter van Roy bzw. dessen mehr als Kunsthand-
ler tatigen Sohn und Akademiemitglied von 1745, Ludwig van Roy, as Mitarbeiter
Wohnung erhielt=. Begabung, sicher aber auch Ehrgeiz und Selbstbewul3tsein liefen
1740/41 den 16/17jahrigen an den akademischen Aktzeichnungswettbewerben teilnehmen,

alerdings ohne Erfolg2*. Anscheinend unternahm er — vielleicht wegen Abwesenheit —
zwischen 1742 und der vorlaufigen Schlief3ung der Akademie (Fruhjahr 1745) keine
weiteren Versuche. Die Heirat und der Hausstand im Sommer 1745 mit einer verwaisten,

vielleicht etwas vermdgenden Baderstochter aus dem Wiener Umland lassen eine mehr
oder minder grof3e Selbstandigkeit als Maler erwarten. Bis 1748 bleiben allerdings die
weiteren L ebensumstande und kunstlerischen Aktivitéten weiter im Dunkeln. Schon
friher wurde vermutet, dal3 Franz Anton Maulbertsch nach dem Tode seines Vaters (am
20. 5. 1748) in die Bodenseeheimat zurtickgekommen ist, um die Hinterlassenschaft zu
regeln, vielleicht auch auf der Suche nach einem neuen Wirkungsort. In den Montforti-
schen Rechnungsbiichern? findet sich nun der Eintrag, daf3 am 13.12.1748 einem »Franz
Antoni Maulpertsch Mahler wegen gemahlter 7 Schuf3scheiben 10 fl. 30 x « gezahlt

wurden: Der Betrag ging nicht tber einen Agenten, sondern Franz Anton Maulbertsch
muf3 Spétherbst 1748 diese Gelegenheitsarbeiten ausgefiihrt bzw. zumindest fir noch vom
Vater herrihrende bezahlt worden sein. Mitte Dezember dirfte er mit Mutter und lediger
Schwester nach Wien zuruickgekehrt sein, wo er sich am 9. Mérz 1749 erneut an der
wiederertffneten Akademie einschreibt, um sich vollends als akademischer und prémier-
ter Maler vollige Zunftfreiheit und auch sonst einen Namen zu verschaffen.

21 Siehe weiter unten bei den »Walburga«-Bildern. Spiegler Ubernahm von Holzer ebenfalls Motive.
22 H. HOSCH, A. Brugger, Sigmaringen 1987, 3lIf.

23 HABERDTTZL 1977, 54, 75 ff. (mit einer plausiblen Empfehlungsrekonstruktion).

24 N. KNOTT, G. A. Urlaub, Diss. Wiirzburg 1978, 88 (Konkurrenten u. a. L. Kracker).

25 H. HOSCH, A. Brugger, 1987, 14: HStAS, B 123 L, Bd. 86 (1748-52), fol. 415.
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Ausgabe fir Schul3-Scheiben an Franz Anton Maulpertsch vom 13.12.1748. Hauptstaatsarchiv
Stuttgart, B 123 L, Bd. 86 (1748-1752), Fol. 415. (Fotokopie: Hauptstaatsarchiv Stuttgart).

Frihe Werke: »Schlissel ibergabe« (Museum Langenargen) und »Anbetung der Hirten«
(Museum Friedrichshafen)

Zu den fruhesten und teilweise auch signierten Werken gehoren die wohl a's Pendants
gedachten Bilder »SchlUissel libergabe an Petrus« (G 3) im Museum Langenargen und die
»Anbetung der HI. 3 Kdnige« (bez.: A. Maulbertsch pinx.) (G 4) im Museum Friedrichs-
hafen, sowie eine »Kreuzigungsszene« (bez.: Maulbertsch P.) (G 15) im Didzesanmuseum
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Wien. Nicht die oft schwere und dominante Kérperlichkeit eines Paul Troger * Michelan-
gelo Unterberger oder auch Daniel Gran bestimmt diese Bilder, sondern vor allem in den
beiden ersten — eine helle, architektonische, bihnenhafte Auffassung, die wie der
Figurentypus eher von Pittoni abgeleitet ist * Sie konnte von Pittoni-Werken in Wien oder
Stichen, aber auch mittelbar Uber Franz Anton oder Franz Karl Palko und die Dresdener
Kunstszene eines Anton Kern oder Christian Wilhelm Ernst Dietrich herrthren. Auch die
niederlandischen EinflUsse wie die relative Feinmalerel der »Anbetung der K6nige«
dirften von daher oder noch von Wien, z. B. der Familie van Roy, gekommen sein. Der
Ruckgriff auf das 17. Jahrhundert zeigt sich auch in der »Kreuzigungsszene« nach Jacques
Callot. Daf3 die beiden Bilder am Bodensee eine bis auf die Mal3e anscheinend absolut
identische Wiederholung (G 1,2) jetzt im schlesischen Museum von Opava/ CSFR*
erfahren haben, bleibt am Karrierebeginn des spater so genialischen und variationsreichen
Malers erstaunlich. Uberdies darf tiber Auftraggeber (Kloster, ungarischer Adel?),
Hangung (links »Anbetung, rechts »SchlUissel libergabe«?; in einem Audienzraum oder
einfach kleine Seitenaltarblatter?) und mogliche motivisch-allegorische Bedeutung weiter
gerétselt werden.

Eng verwandt erscheint »L asset die Kindlein zu mir kommen« (G 6) in der Barockgalerie
Augsburg, wobei in der dynamischen Engelsszene mit den carlone/pittonihaften Physio-
gnomien die obengeschilderte Tendenz” sich verstérkt. Weiter entwickelt in der Lichtbe-
handlung, wobei die dunkel nach unten abfallenden Ziegelstufen an F. K. Palko erinnern,
gibt sich die archivalisch 1747/50 datierbare, mit 20 Gulden preiswerte, Troger variierende
»Anbetung der Kénige« (G 10) in der Michaelskirche von Cluji/Rumanien, so dal? bei den
vorigen Bildern fast bis auf 1745 zurtickgegangen werden kann. Bei dem 1984 auchin
Langenargen gezeigten Paar »Rebekka und Eliezer« und »Joseph und seine Brider«® muR
nach Meinung des Verfassers wegen der zeichnerischen Mangel in den Akten und trotz der
koloristischen Pittoni-Effekte weiter im Maulbertsch-Umkreis (friher V. Fischer?) nach
dem eigentlichen Urheber gesucht werden.

»Walburga«-Bilder im Museum Ulm und im Kloster St. Walburga Eichstétt

Beide Bilder sind Stiftungen — was auch die etwas ungenaue Nachricht von 2 Bildern fur

Eichstétt erkléren konnte — des Eichstétter und Augsburger Domherren, zeitweiligen
Vormunds und Verwalters der Familienguter u. a. Datschitz in Mahren, Lothar Johann
Hugo Franz Graf von Ostein (1695-1759), der sich in verschiedener Mission oft in Wien
aufhielt und vielleicht auch auf Empfehlung seines Bruders, des Erzbischofs von Mainz,

bei dem der junge Graf Franz Xaver von Montfort als Regierungsrat fungierte, wohl um
1748 die Bestellung fur das bis zu Beginn unseres Jahrhunderts in Datschitz nachweisbare
Geméalde (G 8) bei Maulbertsch aufgab. Gegenliber den Bildern am Bodensee erweist es
sich — obwohl in der pyramidalen Konzeption, der biUhnenméf3igen Architektur und einer
teilweise noch rundlichen Physiognomik durchaus verwandt — in Zeichnung wie Kolorit

26 Ab 1735 unter Einfluf3 Pittonis und der Mitarbeit jingerer Kréfte wie Zeiller, Mildorfer ist auch
]pei Tgljger eine Langung der Figuren, z. B. Schonbrunn, Schlof3kapelle (eher nach 1740)
eststellbar.
27 Z. B. der rechte Emporsteigende der »Schl tissel ibergabe.
28 GARAS 1960, Abb. 2.
29 F. A. Palko-Einflu3? — vgl. auch die >aufgedunsene< »Darbringung Christi« (G 13).
30 Maulbertsch 1984, 127, Abb. 1 u. 2.
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fortschrittlicher, so daf3 es auch von daher um 1748/49 entstanden sein dirfte. Die Figur
der Walburga soll auf einen vom Verfasser nicht Uberpriften Stich von G. B. G6z nach
J. G. Bergmiiller zuriickgehen. Allenfalls das bei Spiegler schon bekannte perspektivische
Zurtickweichen der oberen Figuren und eine gewisse Trockenheit konnen al's stiddeutsches
Erbe angesehen werden; aufféllig auch die sonst nicht benutzte und deshalb wohl
bedeutungsvolle Verwendung des Vornamens Franz in der Signatur. Die Eichstétter
Fassung (G 9) erreichte ihren Bestimmungsort am 3. Mai 1750, nachdem sie der Stifter
wohl kurz zuvor von Wien nach Augsburg selbst mitgebracht hatte. Das Bild dirfte

einschliefdlich gewisser Trocknungszeiten 1749/Anfang 1750 konzipiert und gemalt wor-
den sein. In den manieriert langgestreckten Figuren mit spitz zulaufenden, grazilen

Gesichtsformen erreicht Maulbertsch zum ersten Mal seinen unverwechselbaren Typus.

Wieder ist es die erneute Auseinandersetzung mit Pittoni seit der Ruckkehr nach Wien,
indem die beiden Seitenaltarbl&tter der Schonbrunner Schlofkapelle * aus unmittelbarer
Anschauung verarbeitet werden. Der Engel mit dem Abtsstab links der Walburga geht
letztlich auf Piazzetta oder Bencovich % vielleicht aber auch direkt auf Mildorfers 1743/44
entstandenes Hochaltarblatt von Neustift bei Brixen (dort seitenrichtig) zurtick *.

Skizze zum Akademiepreisim Bayrischen Nationalmuseum

Wenn man die bisherigen Bilder noch einmal Revue passieren &3, kann von Genialitét

Maulbertschs nur in Ansétzen gesprochen werden. Unser Maler scheint trotzdem mit
diesen und uns vielleicht unbekannten Werken soviel an Renomme mittlerweile erworben
haben, daRR er am 6. November 1750 beim Malwettbewerb der wiederertffneten Akademie
den 1. Preis erhdlt. Im Figurlichen teilweise vielleicht durch den Skizzencharakter
konventioneller, im Kompositorischen und dynamischen Hell-Dunkel fortschrittlicher

gibt sich eine in der Sammlung Reuschel des Bayerischen Nationalmuseums befindliche

Skizze (G 17) mit dem Wettbewerbsthema zu erkennen. Gewisse Zweifel bleiben auch
dadurch, daf3 Format wie Komposition relativ nicht Gbereinstimmen und nur eine
Grisaille vorliegt'. Es kdnnte sich deshalb auch um eine Wiederholung (sogar von anderer
Hand) z. B. als Stichvorlage handeln = Verwandte Putten zeigt ein »Paris-Urteil« (G 19)
im Museum Budapest, das im Vergleich mit einem »HI. Antonius«, ebenfalls Budapest®,

Caspar Sambach zugeschrieben werden kann. Ahnlich problematisch fir Maulbertsch

erscheint die eher noch um 1750 entstandene »Kreuzigungsszene« (G 94) desselben
Museums.

31 naBerDITZL 1977, 97f. — Walburga= Joh. v. Nepomuk; liegender Engel= Maria bzw. Engel
seitenverkehrt; desweiteren Putten und Hintergrundsarchitektur vergleichbar.

32 »Mariamit Kind und Schutzengel«, weitverbreitet, z. B. Kassel, Geméldegalerie, von J. Wagner
gestochen; vgl. auch P. 0. KRUCKMANN, F. Bencovich, 1988, Kat. Nr. 1,12.

33 J. RINGLER, Die barocke Tafelmalerei in Tirol, Innsbruck 1973, Abb. 110.

34 Esfehlt fast 'A der Hohe im Vergleich zu dem verschollenen, ausgefiihrten Werk. Die Arbeit des
2. Preistrégers Maximilian Kastenauer (t nach 1790) verschwand ebenfalls spurlos.

35 Vergleichsweise mit Sigrist, der seine Wettbewerbsarbeiten selbst radierte. — Zum Sigrist-Umkreis
gehoren: »Himmelfahrt Marid« (G 251) 1771, Horsching/OO. , Pfk.; »4 Evangelisten« (G 120) jetzt
Salzburg, Barockmuseum, um 1759 (?).

36 Maulbertsch 1984, 169f., Abb. 34.
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»Kreuzigungsszenen« im Museum UIm, Schlof3 Langenargen
und in der ehemaligen Klosterkirche Rangendingen bei Haigerloch

Der sogenannten Preisskizze schlief3t sich eine 1984 vom Ulmer Museum erworbene
Grisaille bzw. Brunaille unbekannter Provenienz eng an = (Abb. 2). Sie kann allerdings
wegen ihrer starken Troger/Unterberger-Reminiszensen (v. a. bei der Magdalena) im
Vergleich mit Simeg nicht 1757/58, sondern nur als um 1750 fur Maulbertsch in Anspruch
genommen werden. Eine grof3ere und nicht nur wegen dem Erhaltungszustand schwé-
chere Farbvariante aus oberschwabischem Kunsthandel hangt jetzt im Schlof3 Montfort in
Langenargen * (Abb. 3). Kleine Unterschiede bzw. Auslassungen deuten daraufhin, daf3
die Ulmer Skizze nicht V orlage gewesen war, sondern daf’ beide auf ein gemeinsames
Vorbild zuriickgehen. Dies wird durch eine dritte, auf die Zentralgruppe reduzierte
Fassung (Abb. 4) in der ehemaligen Dominikanerinnenklosterkirche von Rangendingen
bei Haigerloch deutlich, diein Kleinigkeiten von den beiden oberen Bildern abweichend
ihre Unabhéngigkeit beweist. Das Rangendinger Gemélde wurde ziemlich sicher von dem
hohenzollerischen Hofmaler Andreas Meinrad von Ow gefertigt wie auch die Ausziige
aler Altére. Die Nebenaltarblétter wurden von dem damals in Augsburg ansassigen
F. C. Lederer 1754/55 gemalt, die Bilder von Ows sicher um dieselbe Zeit. Die Werkstatt
von Ows (wohl nicht F. Wetz) verwendete das ndmliche Kreuzigungsmotiv in der
12. Kreuzwegstation in Storzingen bei Sigmaringen (um 1760/70). Auch in der Riedlinger
Spitalkapelle wurde bei einem »Franziskanerheiligen mit Kreuz« auf diesen Christustypus
zuruickgegriffen 3 Von einem weiteren friher Bencovich jetzt Troger (um 1720) zugewie-
senen Bild in der Sammlung Parmeggiani, Bologna « — vielleicht die allen zugrundelie-
gende Vorlage — bekam der Verfasser bisher kein Photo zu Gesicht. Bei dem Ulmer Bild
durfte es sich um eine fur Reproduktions- oder Studienzwecke hergestellte Grisaille
handeln, deren Urheber im Umkreis Sigrists zu suchen ist.

»Heimsuchung« im Stiftsmuseum Bad Buchau

Die an Bencovich oder den friheren Mildorfer gemahnende strichelnde Malweise der
Langenargener Variante findet viel stérker sich in einer »Heimsuchung« des Stiftsmu-
seums Bad Buchau wieder (Abb. 5). Wohl aus dem Besitz des Damenstiftes, das viele,
auch nach Wien reichende Beziehungen™ hatte, stammend, ist das Gemalde im Oeuvre
Maulbertschs wegen der bildhauerisch aufgedunsenen Hande und der etwas reizlosen
Farbigkeit kaum nach 1745 unterzubringen. Der barbeif3ige Joachim oder die gerdteten
Schattenpartien der Gesichtsteile finden sich in der Troger-Schule weit verbreitet®.

37 V. PROSTLER, Das Kunstwerk des Monats Mérz 1985 (m. Farbabb.).

38 Kat. »Manieristensammlung der Familie Grzimek«, Ravensburg o. J. (1966), 7If. m. Abb. (als
Schonfeldt).

39 Wohl J. HOlz, um 1764. — Ergénzung der Werkliste M. von Ows: »HI. Joh. v. Nepomuk, Biberach,
Stadtpfk.; Tigerfeld bei Zwiefalten, Pfk., Deckenfresken und Emporenbilder (Werkstatt); »Anna u.
Mariak, »Tod d. HI. Joseph«, »HI. Meinrad?«, alle Deutstetten, Wallfahrtskirche; »Kreuzweg,
Aichelau, Pfk. (Werkstatt); »HI. Joh. v. Nepomuk«, »Rosenkranzfest, L epanto«, Wilflingen, Pfk.;
»HI. Karl Borroméus«, Egesheim, Pfk.; »HI. Familie vor Mainau, Leipferdingen, Pfk.

40 P. 0. KRUCKMANN, F. Bencovich, 1988, 330, Nr. VI-3.

41 Stiftsdamen z. B. aus dem Geschlecht Kollowrat, das mit dem Grafen Bruhl verschwégert war.

42 Z. B. aber auch bei Maulbertsch (Mildorfer?), »Erziehung Maria«, Karlsruhe, Kunsthalle
(Nr. 2693); »Abschied der Apostel« (Kopie nach Troger, Gottdorf/NG6. , um 1741/42), Museum
Langenargen.
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Johann Michael Holzhey und Joseph Holz

Zu dieser Schule gehort vielleicht der an der Akademie in Wien® anscheinend nicht
nachweisbare Johann Michael Holzhey aus der Gegend von Kempten. Neben den wohl
einer Lehre bei F. G. Herrmann und Mitarbeit bei F. L. Herrmann entnommenen Innen-
raumkulissen und ornamentaler Details wie Schmiedegitter (vgl. auch J. Wannenmacher)
macht sich ein Einflu3 Holzers in einem Holzhey neuzuzuschreibenden Bild »Diana mit
Aktaion« in Sterzinger Privatbesitz* bemerkbar. In den dunklen Isnyer Refektoriumsbil-
dem werden Bencovich (Engel beim Evangelisten Matthaus), Piazzetta (Kirchenvéter). in
den lichten, mit ihrem Gelb-Griin-Blau-Violettbraun-Klang auf Eustachius Gabriel
verweisenden Fresken Troger (Konventsaal Melk 1745; Auferstehung Christi)®, Tiepolo
(v. a in der Tempelreinigung) * und Spiegler (Komposition, Wolken- und Gewandfetzen)
zitiert. In der »Verméahlung Mariens« greift Holzhey im Glatzkopfigen auf Mildorfers
Hochaltarblatt in Neustift oder letztlich auf Piazzetta/Bencovich zurtick. Der mit einem
flotten, streifig-dekorativen Pinsel ausgestattete Holzhey verwendet in der »Versuchung
Christi« das sonst fur Maulbertsch in Anspruch genommene Distelmotiv. Es scheint in
unterschiedlicher Ausformung eher ein verbreitetes Signet des Wiener Akademie-Umkrei-
ses zu sein”.

So taucht ein krautiges Gewéchs in dem 1758 nach Troger (Brixen, 1748) und Ricci
(Wien, Karlskirche 1734) konzipierten Deckenfresko von Joseph Hélz in Hailtingen bei
Riedlingen auf. Der Spiegler- und von Ow-Mitarbeiter von Altheim bei Riedlingen liel3
sich 1745 und erstaunlicherweise nochmals 1755 an der Wiener Akademie immatrikulieren
und versuchte nach seiner Rickkehr, sich in Meersburg zu etablieren, wo er in der
Unterstadtkapelle nach M. Unterberger eine signierte und 1760 datierte »Taufe Christi«,
wohl einen Kreuzweg im Neuen Schlof? nach Motiven von Spiegler und Gz, und (oder
F. J. Guldin/Fr. Wocher?) eine »Himmelfahrt Mariens« in Owingen bei Uberlingen
hinterlieR3, die Spiegler und die im folgenden noch zu besprechenden Wiener-Einfllisse der
Zeit nach 1750 verbindet. Bisin seine Spétzeit (Bad Buchau, Stiftskirche, Kreuzweg von
1775) greift er auf Troger (13. Station) zurtick.

Aus dem Damenstift Lindau rihren zwei Bilder »Auferweckung des Lazarus« und
»Heilung von Besessenen« im Museum Lindau her, die nach der Bezeichnung unbekannte
Troger-Werke wiedergeben, wobei auf das allerdings geschrumpfte Wiener Erkennungs-
kraut nicht verzichtet wurde. Die um 1750 entstandenen Gemalde kdnnen leider noch
keiner bestimmten Hand (H6lz?) Gberzeugend zugewiesen werden®.

43 Frdl. Mitteilung Dr. Draxler (nur ein Johann Holzhei Jan. 1782. Schillerprotokoll 2/56. _ Franz
Josef Guldinist am 4. 10. 1740 nachweisbar, Schillerprotokoll 1a1189).

44 RINGLER, Die barocke Tafelmalerei in Tirol, 1973, Abb. 144 (Kopie der auch von Nilson
nachgestochenen Fassadenmalerei des Augsburger Pfeffelhauses »Castor u. Pollux«, 1737 von
Holzer). — Physiognomisch steht dieses Bild J. Chrys. Wink sehr nahe.

45 R. FEUCHTMULLER, Einige Anmerkungen zu Gemalden in Isny und Reute, in: Kunst u. Kultur um
den Bodensee, Langenargen 1986.

46 Vielleicht auch unter Vermittlung von F. M. Kuen und F. X. Forchner.

47 Gewissermalien als priviligierendes »Akademiekraut« oder Gewéchs der »Pflanzschule« Akade-
mie, vgl. auch das HAB in Grosselfingen, Pfk. von Fidelis Wetz.

48 BUSHART 1963, 69 Nr. 151/52. — Die Akte der »Besessenen« zeigen Verwandtschaft mit denen auf
dem Maulbertsch zugeschriebenen »Joseph u. seine Briider«, Maulbertsch 1984, 129 Abb. 2.
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»Allegorie der Erl6sung«, Barockmuseum Salzburg und Museum Uberlingen

Bei den beiden annahernd gleichgrofRen Bildern legt der auffallend schrag von unten
gesehene Kruzifixus eine Entstehung um 1750 im Troger-Umkreis nahe. Wahrend der
andersartig gemalte Putto mit dem Uberwundenen Drachen der Salzburger Variante * eher
einem letztlich von Rubens abgel eiteten Maulbertsch-Typus der Zeit nach 1760, der aber
im skizzenhaften auch Spiegler der Zeit um 1750 vergleichbar ist, &hnelt, dirfte die
biiRende Maria Magdalena des insgesamt schwicheren Uberlinger Bildes (Abb. 6) mehr
dem Spiegler-Umkreis (J. H61z?)* zuzuordnen sein.

Entwicklung Maulbertschs von 1751 bis 1755 — Konkurrenz

Die »Taufe des Kaémmerers« (G 20) * mit ihrer relativ flissigen Farbe, ausgefransten
Gewandern, theatralischem Hell/Dunkel und insgesamt dynamischer Komposition ver-
deutlicht etwa die Stillage um 1750 in Wien mit der Mischung von V enezianischem und
Manieristisch-Niederléandischem. Maulbertsch scheint in dieser Zeit erst zu dem allerdings
5 Jahre &lteren Mildorfer aufgeschlossen zu haben, der ab 1742 schon Uber das Trogersche
Hell/Dunkel (»Kain und Abel«, Wettbewerb von 1742) 52 wie tUber niederl andisch-
manieristischen Lichteffekten bei den in der Tradition stehenden Schlachtenbildern der
gleichen Zeit® verfugt. Seine Fresken in Hafnerberg 1743/44, ein »Jingstes Gericht« im
Ferdinandeum Innsbruck von 1748 und eine in den Typen daraufzuriickzufuhrende,
fruher F. A. Kraus jetzt vom Verfasser ihm zugewiesene Skizze »Apollo und Diana«im
Museum von Troyes * rechtfertigen die Ernennung zum Hofmaler der Herzogin von
Savoyen (um 1750) und zum Professor (1751) an der Wiener Akademie. Als Hauptvertre-
ter und Urheber dieser neuen wilden und doch akademisch-modischen Richtung werden
Mildorfer und der dem Verfasser von Abbildungen her nicht bekannte Anton Schunko
genannt®.

Mit Recht nimmt die bisherige Literatur eine vorausgegangene Lehre bzw. Gehilfenté-
tigkeit vor dem ersten und gleich so bedeutenden Freskoauftrag des Piaristenklosters
Maria Treu in Wien an. Die mit dem ihm vielleicht schon vorher bekannten Architektur-
maler Johann Christian Stephan 1752/53 gemalten Deckenbilder wirken etwas bunt,
zumindest heute rufdig und wie koloriert. Eine neue organisch-runde Plastizitat verbindet
sich mit fléchiger Abstraktheit. Auch die Einbeziehung der Architektur deutet weniger auf
Troger a's neben moglichen stiddeutschen Reminiszensen auf Bohmen in der Wenzel
Lorenz Reiner-Nachfolge mit Franz Karl Palko, ahnlich spéter auch Johann Lukas
Kracker (St. Niklas, Prag 1760/61).

49 Kat. Salzburger Barockmuseum, Sammlung Rossacher (bearb. v. K. Rossacher), Salzburg 1983,
324f. (Maulbertsch?).

50 Vdl. »Kreuzigung«, Langenargen-Tunau, Kapelle (dep.); Wiederholung von F. F. Dent?in
Neufrabei Riedlingen, Pfk; von F. F. Dent in Killer, Pfk. HAB, u. Burladingen, Pfk., Deckenbild,
1772,

51 Maulbertsch 1974, 82. — Das Baumwerk erinnert sehr an J. Chr. Brand. Das von der Zuschrei-
bung her an J. G. Trautmann vom Verfasser nicht Uberprifte Bild in Warschau, das von der
Provenienz und qualitativ eher zu Dresden passen wiirde, steht dem Nothnagel-Stich néher, der
seinerseits auf eine andere, sehr viel rembrandteskere, friihere V orlage zurtickgehen muifdte.

52 RINGLER, a. a. 0., 1973, Abb. 110; Ausst. Kat. »Barock in Innsbruck«, 1980, 164-169.

53 Kat. Sammlung Rossacher, 1983, 310f. m. Farbabb.

54 E. ZUMSTEG-BRUGEL, F. A. Kraus, Ulm 1983, 20Iff. m. Abb.

55 Vgl. P. CANNON-BROOKES 1977, 22 (nach FUSSLI, Allg. Kiinstlerlexicon, 1806, 923).
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Johann Wenzeslaus Bergl

Das neue rundliche, an Rubens gemahnende sinnliche Element gewann vielleicht durch
den befreundeten J. W. Bergl auch eine gegenseitige Verstérkung, z. B. in der ausgezeich-
neten »Susanna vor den Richtern« (G 29), Oster. Galerie, Wien. Ein Vergleich mit dem
friher J. 1. Appiani, jetzt Bergl sicher zu Recht zugeschriebenen »Job auf dem Misthau-
fen«se im Germanischen Nationalmuseum Nirnberg, mit seinem gedrungenen Korper-
bau, seiner Vorliebe fur krauses Falten- und Beiwerk kann dies etwas veranschaulichen.

Das Kirchstettener Deckenbild (G 26) in Ol ist sicher auch in den Genreelementen ohne
den mithelfenden Bergl kaum zu denken. Auch das »L etzte Abendmahl« im Salzburger
Residenzmuseum® zeigt die raumlich-diffuse, unruhig-abstrakte Verbindung von Kor-
per und Gewand, eine verkrampfte Fingergestik und malerisches I nteresse an stilleben-
haften Details. Eine geringfligig abweichende, schwéchere Variante im Christlichen
Museum von Esztergom = ist sicher eine Werkstattarbeit, die mit einer aus derselben
Sammlung stammenden »HI. Familie« starke Verwandtschaft aufweist s°. Erstaunlicher-
weise auch als Beweis fir seine Bedeutung zitiert der Altersgenosse Maulbertschs,
Eustachius Gabriel, dieses »L etzte Abendmahl« in seinem thematisch entsprechenden
Deckenfresko in der Pfarrkirche von Pless/lller 1765/66 <, auch ein Indiz, dal? das
Salzburger Bild nicht der Ausgangspunkt ist.

Mit gleichem Recht Bergl wie Caspar Franz Sambach kénnten eine Grisaille als
Reliefimitation »Christus erscheint der Magdal ena als Gartner«, Wien, Sammlung
Widakovich e und im Anschluf daran eine Zeichnung »Hoherpriester« im Germ. Nat.
Museum Nurnberg e zugehoren.

Die jingst Johann Lukas Kracker zugewiesene und 1762/65 datierte »Opferung der
Tochter Jephtas« im Stadtischen Museum von Sabinow/CSFR <= stellt auch nach den
Maf3en doch wohl das mit dem 2. Preis 1751 ausgezeichnete Wettbewerbsstiick von
Johann Bergl dar. Selbst mit der »Susanna vor den Richtern«, »Magdalena vor Christus
als Gartner« bieten sich in der rokokohaften weiblichen Figur, mit dem »Job« im
Sitzmotiv, mit dem »Abendmahl« in der riickblickenden linken Figur starke Gemeinsam-
keiten. Wahrend das Spatwerk »14 Nothelfer« von etwa 1775 in der Prager Nationalgale-
rie noch schliissig damit verbunden werden kann, sind bei der in derselben Galerie
befindlichen »Kreuzabnahme« (Kopie nach J. M. Rottmayr) ¢ wegen der anderen Figu-
renproportion gewisse Vorbehalte auch wegen der vorgeschlagenen Datierung kurz nach
1750 angezeigt. Bergl scheint aber, wie die Kleinmariazeller Entwrfe s nahelegen,
ahnlich Maulbertsch in seinen Heiligenkreuz-Gutenbrunner-Fresken (1756/57), seinen

56 B. v. WICHT, F. Sigrist, Weissenhorn 1977, 193 (Wettbewerb von 1752). — Ausst. K at.
»F. K. Palko«, Salzburg 1989, 52f. (wohl eine Bergl-Zeichnung).

57 Kat. Salzburger Landessammlungcm, Residenzgalerie, Salzburg 1980, 76 u. Taf. 91.

58 Maulbertsch 1984, 135f. m. Abb. 7.

59 Maulbertsch 1984, 159 m. Abb. (fir den Verfasser nicht ganz tUberzeugend L eicher zuge-
schrieben).

60 Zu Gabriel weiter unten. — Allerdings nur die AuRenfiguren links und rechts.

61 A. PIGLER, Barockthemen 111, 1974, Tafel 122 (angeblich von 1766).

62 Kat. d. Germ. Nat. Museums, Die deutschen Handzeichnungen, Bd. IV (bearb. v. M. HEF-
FELS), NUrnberg 1969, 283f., Abb. 336 (als Troger-Umkreis).

63 Ausst. Kat. »Barock in der Slowakei«, Viechtach 1989, 17, Nr. 22, Abb. S.43. — Der |. Preisan
den fast unbekannten Franz Scopoli (t 1766).

64 Ausst. Kat. »Osterreichische Barockmaler aus der Nationalgalerie in Prag« (bearb. v.
P. PREiss), Wien 1977/78, 27ff. m. Abb.

65 K. caras, Deutsche u. 6sterr. Handzeichnungen d. 18. Jhs., Budapest 1980, Nr. 50.
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Figurentypus im Ruckgriff auf die Zeit um 1749 manieristisch-l&ngend modifiziert zu
haben.

Ahnliche, ohne echte Dramatik aufgeregte, als Selbstzweck dekorative Gewander
kennzeichnen auch die jingst Bergl zugeschriebene, erstaunlicherweise in 4 Exemplaren
vorkommende »Darstellung Christi im Tempel« und die in 2 Exemplaren existierende, mit
vielleicht grofRerem Recht Bergl zuzuweisende Variante gleichen Themass®s. Nach dem
Schwarz/Wei(3-Photo zu urteilen, gehtren sie stilistisch fast eher zum Wiener Akademie-
stil der Jahre um 1750

Der »Lyrische Maulbertsch«? — Franz Anton und Franz Karl Palko

Diesen letzten Bergl-Zuschreibungen stehen, wie Klara Garas 1986 richtig bemerkte, drei
friher F. K. Palko, von Bruno Bushart 1983 einem »lyrischen Maulbertsch« der Jahre um
1756 zugewiesene Bilder: »Einzug Christi«, ein rembrandtesker »Joseph mit seinen
Briudern« und ein von venezianischen Graballegorien abhangiger »Alexander am Grabe
des Dariusk, recht nahe. Die auffélligen, an den spéateren Josef Winterhalter d. J.
erinnernden, spitz zulaufenden Hénde zeigt auch ein fur F. K. Palko, fruher fur Mildorfer
beanspruchtes Gemal de »Petrus heilt Lahme« im Museum Brukenthal von Sibiu/
Ruméanien, dem das im Museum Budapest befindliche »Gastmahl des Herodes« — eine
Gemeinschaftsarbeit F. K. Palkos mit Antonio Galli-Bibiena— und die beiden ebenfalls
F. K. Palko zugewiesenen Bilder »Emmausmahl« und »Jesus schreitet auf dem Wasser«,
beide im Schlof3 Baden-Baden zuzugesellen sind ¢ Das Geméalde »Alexander am Grabe
des Darius« verwendet wohl einen fur F. K. Palko typischen Schachtaufbau®, die
atmosphérische Raumbehandlung ist aber mit den anderen F. K. Palko zugeschriebenen
Werken schwerer in Einklang zu bringen

Auch die Scheidung von Arbeiten seines dlteren, wohl ebenfalls als Theatermaler
ausgebildeten Bruders Franz Anton gelingt immer noch nicht mit der nétigen Schérfe. In
den Barockgalerien von Augsburg und Wien existieren bisweilen Mildorfer, aber doch
wohl richtiger F. A. Palko zuzuweisende Bilder »Thronende Madonna mit Heiligen« nach
S. Ricci 7, die in manchen Einzelheiten (z. B. den etwas grimassierenden Heiligen/Apostel)
mit einer zu Recht M. Gunther abzuschreibenden Skizze »A postelkommunion« im Germ.
Nat. Museum Nirnberg 2 in Verbindung zu bringen sind. Der grunliche Grundton, vor

66 GARAS 1986, 145.

67 Vgl. auch die vielleicht von F. A. Palko abhéngigen Zeichnungen, in: Ausst. Kat. »F. K. Palko,
1989, Nr. 15 u. 17, die ebenfalls den etwas instabil-dekorativen Typus verraten.

68 K. GARAS, Antonio Galli-Bibiena et Franz Karl Palko, in: Bulletin du Muscle Hongrois des Beaux
Arts, 37, Budapest 1972, 80, Abb. 65, 59. — Die Petrusgestalt kehrt in einer wohl Maulbertsch
zugeschriebenen, aber doch wohl Mildorfer zugehdrigen Zeichnung »Christus heilt einen
Lahmen« (G 162) in der Albertina, und spéter seitenverkehrt in Mildorfers Kapuzinergruft
wieder, auch die weibl. Figur scheint von Bencovich/Mildorfer abhéngig.

69 Vgl. BAUM 1980, |1, Nr. 391.

70 Maulbertsch 1984, 166 Abb. 32: »Judith und Holofernes« (oft kopierte Preisarbeit von 1744/45);
GARAS, a a 0., 1972, Abb. 63/64: »Traum d. HI. Petrus«, »Vision d. HI. Theresa«, Tata,
Kapuzinerkirche, um 1746/47;, BUSHART, Dt. Malerei d. 17. u. 18. Jhs., Konigstein 1967, Abb.
S. 17: »HI. Familie«, Wien, Kunsthist. Museum.

71 BAUM 1980, I1, 54.4 ff. Abb. 390.

72 Ausst. Kat. »M. Gunther«, Augsburg 1988, 343f., Nr. 126. — Von hier ergeben sich Bezlige auch
zu der Carlone-variierenden, Maulbertsch wohl félschlich zugeschriebenen, nicht als Vorstufe fir
die Radierung von um 1765 (G 181, 182) anzusehenden Skizze in Salzburg, vgl. Rossacher,
a a. 0., 1983, 300f. Eine weiter entfernte, auch mit Sigrist verwandte (vgl. oben »Preisskizze«)
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dem die Rot/Blau-Akzente stehen, pal?t auf beide Palko. Die spitz zulaufenden Hande und
FUr%e der Engel bemerkten wir schon bei den falschlich einem »lyrischen Maulbertsch«
bzw. Bergl zugeschriebenen Bildern. Auch der dreieckige Christuskopf 183t sich mit dem
des auf dem Palmesel Reitenden gut vergleichen. In den Spatwerken »Maria Verkindi-
gung« in der Clarissenkirche Preffburg von etwa 1760” dominiert dagegen wieder eine
kdrperliche, nur von der an Piazzetta bzw. Pittoni gemahnenden, Bergl vergleichbaren
Faltenbehandlung Uberspielte Festigkeit.

»Anbetung des Namens Jesu« in der Christuskirche Konstanz

Die ehemalige Jesuitenkirche in Konstanz besitzt ein Hochaltarblatt »Anbetung des
Namens Jesu« angeblich von Franz Anton Palko (1740)™ (Abb. 8). Der Altar wurde nach
den Wappen von Franz Joseph von Waldburg-Wolfegg (1704-1774), dem Bruder des
Dompropstes Johann Ferdinand, und seinen beiden Frauen, Anna Maria von Salm-
Reifferscheid-Dyck (t 10. 11. 1760) und Maria Adelheid von Waldburg-Trauchburg
(a0 21. 04. 1761), gestiftet. Nebenaltare und Hochaltarauszug erhielten Bilder des
Konstanzer Hof malers Franz Ludwig Herrmann in dem Jahre 1761. Das Hochaltarbl att
verflugt Uber eine fur die Verhdltnisse in der Bodenseeregion sonst kaum erreichte
venezianische Auffassung von Figur und Gewand in Anlehnung an Pittoni. Dem
obengenannten Bild in PrefRburg vergleichbar diirfte es auch logischerweise um 1760
entweder bel dem etwas als Sonderling geltenden Franz Anton Palko oder eher bei demin
gewisser Kooperation stehenden Bruder Franz Karl in Auftrag gegeben worden sein.
Dieser war vor seiner Ernennung zum kurbayrischen Hofmaler (1764) und seiner
Ubersiedlung nach Miinchen damals noch in Prag ansissig und viel fur die dortigen
Jesuiten tétig. Zu seinem Fresko Uber der Orgel in St. Niklas auf der Kleinseite in Prag
ergeben sich in der fast schon klassizistischen Isolierung der Figur grof3e Parallelen™.

Mariazeller Wallfahrtsbild und Eustachius Gabriel

Von der Qualitét her zu den eigenhandigen Maulbertsch-Arbeiten zéhlen nach unserer
Ansicht der der »Susanna vor den Richtern« zeitlich benachbarte »HI. Stephanus« (G 68)

in Augsburg und die koloristisch noch reizvollere »L egendenszene« (G 69). An der Spitze
der Werke um 1755 steht aber der »HI. Narzissus« (G 67) im Barockmuseum Wien. |hm
ndhert sich eine im Germ. Nationalmuseum Nurnberg befindliche »Anbetung des
Mariazeller Gnadenbildes« mit einer nicht ganz so phantastischen Wiedergabe des

Variante in der Bremer Kunsthalle (BusHART 1963, 69, Nr. 154) ist sicher nicht von J. |. Weg-
scheider, sondern eher bomisch-6sterreichisch. — F. A. Palko ist wohl auch ein sonst Pittoni
zugeschriebenes, noch eingehender zu bestimmendes Deckenbild »Allegorie des Gedeihens. der
Elemente, der Klugen Herrschaft ...« (Abb. 7) im Kleinen Salon des Schlosses Donaueschingen
zuzuweisen, vgl. z. B. auch das »Walburga«-Bild, Ulm von Maulbertsch.

73 Entwurf in der Sammlung Rossacher (Inv. Nr. 0353), vgl. Rossacher, a. a. 0.. Salzburg 1983,
332f. m. Abb. (vielleicht doch eher F. K. Palko).

74 Konrad GrROBER, Geschichte des Jesuitenkollegs und -gymnasiums in Konstanz, Konstanz 1904,
67f. (Franz Palko aus Prag HAB 1740).

75 Ausst. Kat. »F. K. Palkok, 1989, Nr. 34 und Ausst. Kat. »Prager Barock«, Schallaburg 1989. 363
m. Abb. — Als Bestatigung der Entstehung um 1760, vgl. Ausst. Kat. »F. K. Palko«, 1989, 18.
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Gewandes des Kirchenpatrons (HI. Lambrecht?) 7 an. Das Bild ist 1968 aus Wiener
Kunsthandel (ehem. Sammlung Otto Schulze, Strauberg b. Berlin) erworben worden,
aber umsomehr verwundert, daf? Eustachius Gabriel Einzelmotive immer wieder verwen-
det, am vollsténdigsten und fast identisch beim Hochaltarblatt in Pless/Iller im Jahre
17667 . Gabriel muf3 entweder diesen oder einen anderen Entwurf besessen oder einen der
Entwirfe bzw. eine bisher unbekannte Ausfihrung kopiert haben.

Der Zeitgenosse und Landsmann Maulbertschs beginnt in der Schlof3kapelle von Bad
Waldsee (1751) unter dem auch spater immer wieder durchschlagenden Einflul3 Augs-
burgs (Holzer-Schule). In den Seitenaltarbl&ttern von Winterstettendorf (17537) hélt er
sich an Holzer und Piazzetta . in Tiengen 1754 unter Einflu® Spieglers und F. M. Kuens
verwendet er dieselbe Vorlage wie Kaspar Fibich aus dem Maulbertsch-Umkreis fir den
Grazer Domherrenhof 7, in Winterstettenstadt (um 1753/55) beniitzt er ganz ungeniert
u. a M. Gunthers Entwurf fir den Chor von Amorbach. Nach einer Zasur (Auslandsauf-
enthalt?) zeigt er ab 1762 in Osterhofen bei Bad Waldsee sich mit Trogers »Auferstehung
Christi« (dhnlich J. M. Holzhey) vertraut. In der Waldseer Frauenbergkapelle (1762)
entlehnt er wohl Uber Franz Xaver Forchner Motive v. a. des venezianischen Umkreises
(Tiepolo, Piazzetta). Auch im linken Seitenaltarblatt von Unteressendorf kopiert er
Tiepolo (Venedig, Jesuitenkirche). Im Kérntner Spétwerk z. B. Tainach, Propsteikirche
verwendet er den Christustypus, der in Maulbertsch »A postel kommunion«-Radierung
seitenverkehrt erscheint *°.

Insgesamt wirkt Gabriel als Eklektiker, der vielleicht Schiler Holzers und Gehilfe
Gunthers war, Tiepolo und Piazzetta zumindest von Franken her kannte und spétestens ab
1762 — ohne alerdings als wirklicher Troger-Schiler betrachtet werden zu kbnnen — mit
der Wiener Szene — wie auch seine testamentarische Verfiigung zu dem Hochaltarblatt von
Reute (1774 von Kremserschmidt und nicht von Maulbertsch) beweist — vertraut war. Der
Entwurf fUr das heute vollig tbermalte ehemalige Hochaltarblatt von Baindt schreibt
Bushart Eustachius Gabriel um 1765 zu * . Diese Skizze dirfte aber eher dem Umkreis
F. M. Kuens, der die Fresken 1764 am gleichen Ort fertigte, zuzuordnen sein, wie eine
Motivibernahme und die Putten an der Orgelempore in Erbach bei Ulm (1768) weisen. Im
Ubrigen handelt es sich um eine Kopie nach Trogers Altarblatt fur Wranau/CSFR, das
auch J. J. Zeiller im Hochaltarblatt von Ottobeuren zitiert =,

76 Das Jubilaum wurde 1757 gefeiert. Das Bild (Entwurf fur ein Altarblatt und auch als
Stichvorlage?) dirfte demnach um 1755/56 entstanden sein, vgl. GARAS 1971, 11 u. 15; GARAS
1974, 25 m. Abb. 12. — Eigenhandigkeit nicht ohne Zweifel, vielleicht doch von E. Gabriel.

77 Am frihesten Degernau, Kapelle, Deckenfresko, 1763; Reute, Klosterkirche, Chor- u. Seiten-
wandfresken, um 1764; Pless/lller, Pfk., Fresko (»Enthauptung d. Taufers«), 1765/66; Unteres-
sendorf, Pfk. SABer, 1766/67.

78 Auch Maulbertsch bekannt, vgl. »HI. Familie«, Graz Joanneum (Woisetschl&ger 1961, 78f.).

79 Bayr. Nationalmuseum, Bildfuhrer 5, Barockskizzen (Sammlung Reuschel), Minchen 1978, 20f.

80 Zusammen mit der Radierung »Hauptmann v. Kaparnaum« (eigenhandig?) wohl um 1765
entstanden. Das Gemélde im Germ. Nat. Museum ist nicht der dazugehorige Entwurf sondern
Kopie nach der Radierung oder u. U. nach einem verlorenen Urbild. — Gabriel besald wahrschein-
lich die »Nepomuk«-Serie, vgl. Ingoldingen, Pfk. (auch Holzer) u. Anm. 117.

81 BUSHART 1963, 39, Nr. 32.

82 W. ASCHENBRENNER-P. SCHWEIGHOFER, P. Troger, 1965, Abb. 84. — Einin Priv. Bes. Bad
Wurzach befindliches (Selbst-?)Bildnis »Jakob Ruez« in der Art des Trogerschen Selbstbildnisses
ist vielleicht auch von E. Gabriel (oder B. Caspar?). Von Gabriel wohl auch die Freskenin
Obereschach bei Weissenau, Pfk. — Einer der zahlreichen Kopien eines Troger-Entwurfesin Priv.
Bes., Stuttgart, soll von Gabriel — in Osterhofen 1762 benutzt — stammen, was stilistisch nicht
nachzuweisen ist, vgl. BUSHART 1963, 39, Nr. 31. Vielleicht Ubernahm Gabriel von J. M. Holz-
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Eine interessante Querverbindung oder nur gemeinsamer Vorlagenvorrat stellt auch das
Zitat der neuerdings Sigrist zugeschriebenen Olskizze »Enthauptung Johannes d. Téu-
fers« e im themengleichen Deckenfresko in Plesg/lller dar.

Franz Sigrist

Auch Uber Sigrist wahrend seiner Augsburger Zeit 1754 bis 1763 kdnnten manche
Verbindungen zu Maulbertsch gegangen sein, obwohl Sigrist Maulbertsch nie direkt
zitiert. Ein bisher unbekannter, qualitativ hochstehender, auf Troger zurlickgehender
Sigrist der Zeit um 1760 befindet sich in der Pfarrkirche Bach bei Ehingen, »Enthauptung
der HI. Katharina« (Abb. 9). Von dem fir seine muskul 8s-korpulenten Gestalten bekann-

ten Maler stammt sicher — wie schon Otto Benesch vermutete — auch die Kopie des
Brixener Troger-Altarblattes »Martyrium des HI. Sebastian« im Joanneum Graz ¢,

»Salbung Sauls« im Germ. Nationalmuseum Nirnberg — Felix Ivo Leicher, Joseph Hauzinger,
Martin Knoller

Zwei Darstellungen der »Salbung Sauls« (G 52, 53) im Germ. Nat. Museum Nirnberg
stehen in der Gewandbehandlung mit den zuvor erwahnten Werken Maulbertschs der Zeit
um 1754 in Verbindung. Es fehlt beiden trotz der malerisch delikaten Lichthéhungen der
expressive Schwung, die Figuren heben sich in einer zu klaren, beruhigten Kontur von
einer Wandfolie ab. Trotz der Distel dirfte es sich auch nach den Mal3angaben um die
Wettbewerbsarbeit und die dazugehorige fast gleich ausgearbeitete Beweisskizze zur
Preisaufgabe des Jahres 1754 handeln, wo der Troger-Schiler Joseph Hauzinger vor Felix
Ivo Leicher, dem damaligen Maulbertsch-Mitarbeiter, gewann . Das Oberteil des
Samuel geht neben Rembrandt-Paraphrasen C. D. W. Dietrichs wohl auf einen von
Marco Pitteri gestochenen »HI. Franz von Paula« von Bencovich zuriick = . Einen
ahnlichen Gesichtsausdruck zeigt auch Hauzingers nach 1772 entstandene »Alte Frau am
Fenster« im Moskauer Puschkin-Museum #_ Einen fast identischen Aufbau (Hintergrund,
Gewand) besitzt ein stérker an Maulbertsch orientiertes Bild »Rebekka mit Eliezer« (G 54)
im Mahrischen Museum Briinn aus SchloR Lysice, auf dessen auffalligen Tierbeiwerk ein
Halsband mit den Initialen FL (oder IH?) angebracht ist, was P. Cannon-Brookes als Felix
Leicher deutet &

Das Werk Leichers, das sich zumeist durch eine schwéchliche. vertriebene Farbigkeit,
teilweise durch eine von Michelangelo Unterberger beeinflul3te Figurenplastizitét aus-

hey, der sehr eigenschopferisch damit umging, nicht nur dessen Isnyer Farbigkeit, sondern auch
einige Entwurfe aus dem Troger-Schulerkreis.

83 BAUM 1980, I, 762f. — Vgl. auch das Aufnahmestiick von 1765 von Joh. Georg Greippel. Das
Henkermotiv auch bei M. Heigl in Muhldorf a. Inn, Pfk., um 1770.

84 WOISETSCHLAGER 1961, 196f.

85 Anton WEINKOPF'S Beschreibung der k. k. Akademie der bildenden Kiinste in Wien. Wien 1875,
30f. — Die Preisarbeit M. Knollers von 1753 »Tobias heilt seinen Vater« ist nach den Mal3en wohl
identisch mit dem als Troger gefiihrten Bild in der Residenzgalerie Salzburg. vgl. Kat.
Residenzgalerie Salzburg, 1980, 98 u. Taf. 92.

86 0. 0. KRUCKMANN, F. Bencovich, 1988, Abb. 59 (Kat. IVa-2).

87 BUSHART, a. a. 0., 1967, 26. — Hauzingers Frihwerk ist dem Verfasser leider nicht bekannt.

88 CANNON-BROOKES 1977, 22; HABERDITZL 1977, 260f.
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zeichnet, erscheint in den bisherigen Darstellungen® nicht sehr kohérent. Er dirfte
Maulbertsch hauptsachlich neben und nach J. Bergl in Ebenfurth, Zirc zur Hand
gegangen sein®.

Eine gewisse Verwandtschaft v. a. zu »Rebekka und Eliezer« ergibt sich mit zwei jetzt in
den USA befindlichen Genredarstellungen: »In der Malerwerkstatt« (G 45), Univ. of
Kansas, Lawrence und »Konzert im Freien« (G 46), Museum of Art, Baltimore, wobei
beim Hintergrund des letzteren auch an den friihen Johann Christian Brand, aber kaum an
Maulbertsch gedacht werden kann®™.

Maulbertsch von 1755 bis 1765 — Gehilfen

Wegen den starken, fast eigenstandigen Lichthéhungen und Strichelungen, sowie unorga-
nisch-abstrakt eingefugten Bogen- und Richtungselementen muf bei der »Verméhlung
Mariens« (G 71) im Wiener Privatbesitz* auch wegen der piazzettesken, glatzkdpfigen
Ruckenfigur immer auch Mildorfer mit ins Kalkul gezogen werden. Qualitatsmalistab fur
die Meisterzeit Maulbertschs bleiben die »Allegorie auf die Erziehung eines Kavaliers«
(G 98) und die »Darbringung Christi im Tempel« (G 99) (beide um 1758) und vielleicht
auch noch der »HI. Ignatius von Loyala« (G 126) (um 1760), alle im Barockmuseum
Wien =, Diein Augsburg befindliche Skizze »Auferstehung Christi« fir Simeg fallt schon
wegen der klobig-verzeichneten Hand ab und muf3 als Kopie/Replik der Werkstatt
angesehen werden *.

Auf der anderen Seite stehen, wie schon P. Cannon-Brookes bemerkte, Arbeiten auf
Papier von additiver, kleinteilig-zogernder, flachig-dekorativer Auffassung. Auch die oft
dralle, teilweise verzeichnete K drpergestaltung fallt auf. Die Olmalereien auf dem
billigeren, auch z. B. von Sigrist benutzten Papier ® scheinen auf eine oder ganz wenige
Sammlungen zurtickzugehen®. Wir haben hier wohl Studienmaterial von Maulbertsch-
Schilern vor uns.

89 K. GARAS, F. I. Leicher, in: Bulletin du Mus& National Hongrois des Beaux Arts. X111, 1958,
87 ff.; Maulbertsch 1984, 158 f. — »HI. Familie«, Christl. Mus. Esztergom, bleibt problematisch,
»HI. Josef v. Calasanz«, Nat. Gal. Budapest (Maulbertsch 1984, 160 Abb. 27) ist eher eine Kopie
Winterhalters d. J. nach Leicher; »Marter der HI. Barbara«, 1761 (Maulbertsch 1984, 161
Abb. 28).

90 HABERI%ITZL 1977, 260 ff . —Der 1727 geborene und 1751 in die Akademie eingetretene Leicher war
als 24-jahriger sicher nicht der Lehrjunge Maulbertschs.

91 BAUM 1980, |, 82-86; WOISETSCHLAGER 1961, 22f.

92 Maulbertsch 1974, 86, Nr. 23 m. Abb.

93 BAUM 1980, I, Nr. 182, 183, 187.

94 Kat. Dt. Barockgalerie Augsburg, 1984, 176; CANNON-BROOKES 1977, 26 (anderer Meinung).

95 Zumeist genligten im Rahmen der Freskomalerei lavierte Zeichnungen. Farbige Olskizzen (auf
Leinwand) dienten v. a. in der spateren Zeit Maulbertschs als Ausfuhrungshilfe fir die starker
herangezogenen Mitarbeiter, aber noch mehr als (fast) autonome Kabinettstiicke (Modello wie
Ricordo), vgl. auch F. MATSCHE, J. J. Zeiller, Diss. Marburg 1970, 67 u. 515f. (Anm. 174):
spéatere und qualitativ schwéchere Wiederholungen von seiten des Meisters bleiben wohl eher die
Ausnahme. Bei den meisten Barockkuinstlern durfte esim 18. Jh. so ausgesehen haben: zeichn.
Entwirfe (Detail-Naturskizzen, Kompositionsskizzen) — Original (ev. Modello) in Schwarz/Weil3
und in Farbe — Wiederholungen (K opien/Repliken zumeist von den Mitarbeitern). Grundlegend
dazu: B. BUSHART, Die dt. Olskizze als autonomes Kunstwerk, in: Mchn. Jb. f. bild. Kunst, XV,
1964. 145ff. —Vgl. z. B. auch K. Fibich, »Taufe Christi«, Minchen, Sammlung Reuschel (R 128);
Mildorfer (-Kopie?), »Himmelfahrt Marid« (R 139).

96 Die Stiicke der Osterreichischen Barockgalerie, Wien aus der Sammlung Pirchan, der méhrischen
Galeriein Brunn, oder der Sammlung in Lemberg/Lwow stammen alle aus Brinn.
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»Diana und Callisto/Géttinnen« — Andreas Bruggers Tettnanger Treppenhausfresken

Das kinstlerisch wohl schwéchste, am weitesten von Maulbertsch entfernte und beide
Seiten 6konomisch ausniitzende — was ein arrivierter Maulbertsch dieser Zeit wohl nie
getan hétte — Exemplar in der Mahrischen Galerie Briinn »Diana und Callisto/Géttinnen
oder Tag und Nacht« (G 121, 122) (Abb. 10a) stammt mit grofter Wahrscheinlichkeit von
der Hand des Langenargener Landsmannes und Schillers seit 1755, Andreas Brugger, der
Mative (Architektur, hockende Nymphe u. a.) in seinen Treppenhausfresken (Abb. 10b)
um 1765 wiederholt”. Eine andere, in der Bremer Kunsthalle befindliche, Maulbertsch
zugeschriebene Skizze »HI. Bernhard« (G 97) ist durch den Verfasser wohl eindeutig als
Entwurf fur ein Bild des Salemer Bernardusganges um 1765/66 bestimmt ¢ Manche dieser
Arbeiten — wie die letztgenannte — konnte bzw. miidte Gber den jingeren Bruder Franz
Anton Brugger, der vielleicht wahrend seines von Abt Anselm Il von Salem finanzierten
Akademiestudiums in Wien 1774 bis 1781 zeitweise ebenfalls Gehilfe Maulbertschs war,
nach Wien bzw. Mahren zuriickgebracht worden sein.

»Bad Dianas/Erziehung des Bacchus« — Andreas Bruggers Frilhwerke in Tettnang und Salem

Ahnlich, vielleicht qualitativ etwas stérker bietet sich das Doppelblatt »Bad der Diana/
Erziehung des Bacchus« (G 117). Das aus der Zusammenarbeit von Maulbertsch und
Leicher/Bergl bekannte Tiergenre kehrt in den Tettnanger Treppenhausfresken ebenfalls
wieder. Die den Spiegel haltende Figur taucht im besagten »Bernhardshild« auf. Dralle
Korperlichkeit, rundliche Gesichter mit aufgesetzten Mandelaugen, ahnlich denen Lei-
chers, kennzeichnen auch den spéteren Brugger. Der Wasserfall erinnert an das Mistelba-
cher Fresko von 1760 (G 125), an dem Brugger nachweislich mitwirkte. Ausschnitt (Satyr
links und oben) und UmriZhaftigkeit lassen an eine Kopie eines verschollenen Maul-
bertsch-Freskos denken. Die linke obere, durch den Arm teilweise verdeckte Gespielin
Dianas erfahrt im flachigen »HI. Norbert« (G 131) der Karlsruher Kunsthalle eine
Wiederholung

Die »Tugenden« (G 183) in dem Wiener Barockmuseum, angeblich um 1765, in
ahnlicher Machart mit imitativ gesetzten WeiRhéhungen. ungeschickter Gesichtsunter-
sicht oder die »Tugenden/Allegorie der Starke« der Bibliothek der Ukrainischen Akademie
der Wissenschaften in Lwow/Lemberg (angeblich fir Klosterbruck) ** mit &hnlicher
rundlicher Gesichtsformung schlief3en sich daran an. Die Variation »Glaube, Liebe,
Hoffnung, ebenfalls Lwow, nadhert sich in ihrer geometrisierenden Komposition und
betonten winkligen Armschwiingen schon der Hand Joseph Winterhalters d. J. , der
ungefahr ab 1763/65 Maulbertschgehilfe wurde. Vielleicht noch ketzerischer erscheint die
Herausnahme der »Himmelfahrt Mariéd« (G 148) fur Schwechat, Barockmuseum Wien,
aus dem eigenhandigen Oeuvre Maulbertschs. Es handelt sich dabei eher um eine Kopie
bzw. Teilkopien des Freskos, das im Gegensatz dazu organisch und kiinstlerisch Uberzeu-
gend wirkt und nicht tafelbildmafig kombiniert erscheint — fir einen eigenhandigen
Maulbertsch dieser Zeit unvorstellbar. Der verungllickte Emporblickende links unten

97 Vgl. im folgenden H. HOSCH, A. Brugger, 1987, 48f., 88ff.

98 Ders., 1987, 139f.

99 CANNON-BROOKES 1977, 27. — »Unterweisung und Himmelfahrt Mariens«, beide Karlsruhe,
Kunsthalle, sind wohl eigenhandig.

100 HABERDITZL 1977, Abb. 5,7, caras 1986, 146 (Winterhalter).
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entspricht ebenfalls nicht dem damaligen Maulbertsch-Niveau. Auch die »Anbetung«
(G 184) des Wiener Barockmuseums bleibt trotz koloristischer Effekte zufalliger Aus-
schnitt und irgendwie »kleinkariert«. Dasselbe gilt fur den ziemlich verzeichneten

»Reitenden Feldherrn« (G 185). Der Emporblickende gemahnt wieder sehr stark an

Brugger. Der »HI. Jakobus von Compostela« (G 169), ebenfalls Wien, sollte als Kopie
Bruggersin Betracht gezogen werden, zumal er dieses Motiv noch nach seinem Rompreis

1770 in der Tettnanger Schlof3kapelle verwendet.

Die Deckenbilder des Wiener Piaristenrefektoriums von 1761 missen schon in ihrem
Urzustand schilerhaft-additiv gewirkt haben. Auch sie sind zusammen mit den Grisaille-
medaillons Vorstufen der Tettnanger Treppenhausfresken, wo mehrere Motive zitiert
werden. Da Brugger in Krumbach bei Tettnang (1771) selbst noch einen Blitenengel aus
bzw. fur Halbturn wiederverwendet und er erst im Oktober 1765 urkundlich am Bodensee
wieder fal3bar ist, kann eine Mitarbeit in der Maulbertsch-Werkstatt bis 1765 fast sicher
angenommen werden.

Die Skizzen in der Mahrischen Galerie Briinn zu den am 9. Oktober 1765 verakkordier-
ten Fresken von Poltenburg scheinen eher Kopien Bruggers der Originalentwirfe Maul-
bertschs zu sein . Winterhalter d. J., erkennbar neben den undifferenziert spitzzulaufen-
den Extremitédten an den ovalen Gesichtsscheiben mit Markierungsflecken, wiederholte
wohl einen spéater noch abgeanderten Entwurf 2. Wie ein originaler Maulbertsch
auszusehen hat, verdeutlicht die Zeichnung »HI. Stephan vor Maria« in der Wiener
Albertina fur Erlau 1768 103.

Joseph Winterhalter d. J.

Deutlicher alsin der die Radierungen von um 1765 verarbeitenden »V erkl&rung Christi«
im Minoritenkonvent Wien ** wird die Hand Winterhaltersin der zur selben Serie
gehorigen »Ausgief3ung des HI. Geistes« in Wiener Privatbesitz und natirlich in der
»Himmelfahrt Christi« und »Pfingsten« der Alba-Julia-Serie (G 149-154) erkennbar.

Auch die »Gefangennahme des HI. Johann von Nepomuk« (G 191B) im Barockmuseum
Wien und die »3 ménnlichen Figuren« in Lwow ** stammen von derselben Schiilerhand
(Winterhalter?).

Es hat — um die Abschreibungen hiermit vorerst zu beenden — den Anschein, als ob
Brugger und Winterhalter von 1763 bis 1765 »eintrachtig« nebeneinander arbeiteten und
Winterhalter einen grof3en Teil des Bruggerschen Studienmaterials Gibernommen und so in
Brunn hinterlassen haben konnte.

101 Ausst. Kat. »Barock in Mahren«, Wien 1988, 48ff., Nr. 27.

102 Maulbertsch 1974, 111, Nr. 131, Abb. S. 205.

103 Maulbertsch 1974, 112, Nr. 135, Abb. S. 210.

104 GARAS 1986, 155f.

105 Wien u. der Europ. Barock, in: Akten des XXV. Intern. Kongref3 f. Kunstgesch., Wien 1983
(1986), Bd. 7/Sektion 7, Abb. 101 = Haberditzl 1977, Abb. 5; wie oben: Abb. 103 »Erschaffung
Evas«, Olskizze, Lwow, Bibl. d. Ukrain. Akad. d. Wiss. (kein Maulbertsch, sondern eher
Winterhalter oder N. Grund), &hnlich Abb. 104, 105, 106, 107, 109.
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EinflUsse auf Johann Chrysostomus Wink, Franz Ferdinand Dent, Josef Anton Messmer und
andere

Bei dem ein Jahr jingeren Johann Chrysostomus Wink (1725-1795) 1a3t sich eine
unmittel bare Rezeption von Maulbertsch kaum nachweisen. Ob er vor seiner nachhaltig
wirkenden Zusammenarbeit mit Johann Wolfgang Baumgartner in Bergen (1756) auch in
Wien war, ist bisher nicht bekannt. Zwischen 1754/56 hielt er sich zumindest zeitweise in
Rottenburg/Neckar*™ auf, vielleicht auf Empfehlung von Franz Sebald Unterberger, dem
Bruder des damaligen Wiener Akademierektors, der fir die Rottenburger Karmeliterkir-
chedrei in Erlaheim bei Balingen noch vorhandene Bilder, davon eines signiert und 1751
datiert, und wahrscheinlich auch die in der Ehinger Konviktskirche hdngende »Taufe
Christi« (nach M. Unterberger) malte. Dazu kommen noch zwei in Bochingen bei
Oberndorf/Neckar aufbewahrte, ehemals dem Kloster Bernstein gehérende Gemalde. Das
fahle, von Crespi und Piazzetta herrtihrende Licht und die teilweise plastisch-dralle
Modellierung Winks 7 kénnte partiell hier ihren Ursprung haben. Das Werk des Tirolers
Holzer kannte er sicher ebenfalls aus seiner Jugend. Vielleicht stammt die spétere Kopiein
der Augsburger Barockgalerie nach Holzers Deckenfresko der Eichstéatter Sommerresi-
denz ebenfalls von ihm 2, Die unteren mit den Kybele-L 6wen spielenden M anaden
bekommen in der Kopie einen maulbertschesken Ausdruck, den er auch in friiheren Jahren
(vor 1753) von dem fast eine Generation dlteren Johann Wolfgang Baumgartner tGbermit-
telt bekommen haben kénnte. Die »Zuriickweisung der Kaiserin Eudoxia« im Barockmu-
seum Wien 2 kommt Maulbertsch in der weiblichen Hauptfigur (vgl. die »Herodias« von
Nikolsburg) oder den Rokokopagen und den Rembrandttypen sehr nahe.

Zum Umkreis Baumgartners gehdrt Josef Mages, dessen kurzer und unbefriedigender
Wiener Akademiebesuch wahrscheinlich eher um 1745 anzusetzen ist — also zur Zeit der
Schliellung —, als 1749/50 nach der Wiederertffnung, wo er auf ausgedehnten Reisen sich
befunden haben soll, bevor er 1751 das Birgerrecht in Augsburg erwarb. Im friheren
Werk (z. B. Ebersminster/Elsal3, 1759) kann man eventuell von Baumgartner, aber auch
durch seinen Mitarbeiter Joseph Christ aufgefrischte allgemeine, nicht mit Maulbertsch
speziell zu verbindende Wiener Einflisse erkennen. *°

Viel deutlicher ist dies bei Joseph Christ feststellbar, der erwiesenermal3en sich am
10./17.10.1752 an der Wiener Akademie einschreiben lief3. Er folgte dort wohl eher der
durch Gz in Augsburg bzw. Kuen in Weissenhorn vorgeprégten Richtung im Umkreis
von Michelangelo Unterberger als der der Mildorfer-Maulbertsch-Gruppe. Ohne direkte
Zitate nahert er sich Maulbertsch am starksten in Einzelfiguren des Deckenfreskos von
Ettenbeuren bei Augsburg (um 1766).

Thomas Christian Wink (1738-1797), nach seiner 5-jahrigen Lehre bei dem Eggenfelder

106 PfA Rottenburg, Taufbuch Il (1728-1784). fol. 121: Joannes Wolfgang Amadeus am 18. 6. 1754;
fol. 129: Josef Willibald am 15. 3. 1756. Die Gemahlin Maria Franziska Dosch, vielleicht
Tochter des rottenburgischen Registrators Johann Michael Dosch und Schwester(?) der mit
Joseph Adam Mélck verheirateten (1738) Maria Josepha Dosch.

107 Ergéanzung der Werkliste J. Chrys. Winks: »Joh. v. Nepomuk« (bez. u. dat. 17567), »Kreuzi-
gungsszenek, Lauchheim Pfk. (ehemals zum Dt. Orden gehorig), beide durchaus mit J. M. Holz-
heys Art verwandt.

108 Kat. Dt. Barockgalerie Augsburg, 1984, 13If.

109 BAUM 1980, I, 53, Nr. 15.

110 Sein Augsburg angepaldter, plastischer Stil wirkt auf J. J. A. Huber. ja sogar auf den in Freiburg
ansassigen Simon Goser in Verbindung mit der Gambs-Nachfolge. Der Entwurf fir das
Oratorium in Sackingen, 1765 (sign. u. dat.) in der Augsburger Barockgalerie, ist neben
gewissen Scheffler-Elementen in der Dynamik ohne den Wiener Einflu kaum zu denken.
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Falimaler Anton Scheidler und Gesellenzeit beim Eichstétter Jakob Feichtmayer, ging
Uber einen kurzen Aufenthalt (1758) in Augsburg und Freising als Gehilfe des Hofmalers
Michael Kaufmann nach Munchen, wo er sich durch Kopieren weiterbildete bis er
schliefdlich Theatermaler, Entwerfer der Gobelinmanufaktur und 1769 Hofmaler wurde.
Frihwerke wie das »Gastmahl des Pharisders« oder das »L etzte Abendmahl« von 1763 in
St. Paul i. Lavanttal/O. ™ lassen noch vor der Ubersiedlung F. K. Palkos nach Miinchen
(1764/65) einen nachhaltigen allgemeinen Eindruck Wiens und wahrscheinlich nicht nur
den Uber Baumgartner oder den Bruder Johann Chrysostomus Erfahrenen bei dem
anpassungsfahigen Wink erkennen.

Johann Jakob Zeiller (1708-1789), der nach seiner Ausbildung in Rom bzw. Neapel bei
Conca und Solimena 1733-1755 in Wien seinen Wohnsitz hatte, wo er 1737 den 1. Preis
errang, beeinflufdte schon vor 1755 wohl auch Meinrad von Ow und Franz Martin
Kuen ™2 Er und sein Vetter Franz Anton, ein Schiller und Gehilfe von Holzer, G6z und
Giaguinto, vertreten mehr die neapolitanische Richtung in der Wiener bzw. der Oster-
reichischen Malerei ™.

Franz Martin Kuen, der einen Onkel in Prag hatte und angeblich dorthin als Professor
berufen werden sollte, oder der aus M&hren stammende, in erster Ehe mit einer Wienerin
verheiratete Gottfried Bernhard Goz hatten sicherlich Kontakte nach Wien, nattrlich
schon aus der Zeit vor Maulbertsch. Bei Joseph Wannenmacher (1722-1780) kann der
Verfasser im Gegensatz zu Klara Garas (1986) keine Wiener geschweige denn Maulbertsch
Reminiszensen erkennen. Wohl wie Johann Baptist Enderle bei Anton Enderlein
Gunzburg ausgebildet, von Scheffler wie Kuen beeinflul3t, verbindet WWannenmacher in
seinen spéteren Werken * krause Ornamentik mit romischen, dem Conca-Umkreis
zuzuordnenden Eindriicken.

Josef Anton Messmer von Hohentengen (1747-1827), Schuler und Mitarbeiter seines
Vaters Johann Georg, der seinerseits wohl Schiler des aus der von dem Bolognesen
C. Cignani inspirierten Sing-Schule stammenden Johann Kaspar Koler und Gehilfe
Spieglers war, besuchte etwa von 1768 bis zum 18. September 1770 die Wiener Akademie,
angeblich in der Klasse des von R. Donner beeinfluf3ten, frihklassizistischen Bildhauers
Jakob Christoph Schletterer (1699-1774). Er durfte nach seinem »HI. Grab« in Weissenau
und Freskohintergriinden auch unter Vinzenz Fischer Architekturstudien betrieben
haben. Ein etwas an Sigrist erinnernder Fresko-Entwurf fur eine »Himmelfahrt Marid« in
der Stuttgarter Staatsgalerie ** zeigt in dem Europa-Erdteil an Maulbertsch (z. B. Wien,
Franz-Regiskapelle der Jesuitenkirche am Hof, 1752) erinnernde Kavaliersfiguren. In
spéteren Werken, z. B. »HI. Sebastian und die Frauen« in der Stiftskirche Bad Waldsee
von 1778 oder die »Marienkrénung« in Seekirch am Federsee von 1774 zeigt sich wiein
den Fresken der Stiftskirche Bad Buchau (eher nach 1774) ein plastisch-stammiger, spéter
isolierter Figurenstil.

111 Ost. Kunsttopographie Bd. XXX VII, Die Kunstdenkméler des Benediktinerstiftes St. Paul i.
Lavanttal, Wien 1969, 313f., Nr. 110/11, Abb. 457/58.

112 Nach 1755 auch das Altarblatt »HI. Michael« (Abb. 11) und das Deckenfresko »HI. Dreifaltig-
keit« in der Michael skapelle, Immenstaad am Bodensee.

113 F. A. Zelillers Schiler, Anton Krabacher: »HI. Judas Thaddéaus«, »HI. Katharinax, Unterko-
chen b. Aalen, Pfk.; von diesem wohl auch: »Anbetung d. Hirten«, »Anbetung d. Kénigex,
Justingen b. Schelklingen, Pfk.

114 Zwei unbekannte Frihwerke (bez. ...er u. dat. 1752) in der Pfk. Altsteufdlingen b. Ehingen.

115 BUSHART 1963, 46 Nr. 100.

116 Dazu der Entwurf in der Barockgalerie Wien, vgl. BAUM 1980, |1, 524f., Nr. 363 (»unter
Maulbertsch-Einfluli).
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Nur Franz Ferdinand Dent (1723-1796), ein ungeféhrer Altersgenosse unseres Malers,
benutzt — wie Franz Anton Weiss ohne die Maulbertsch-Formensprache sich kiinstlerisch
anzueignen — im Deckenfresko von Killer bei Hechingen (1778) den Schmutzer-Stich
»HI. Johann von Nepomuk als Fiirsprecher« »7 nach Maulbertsch aus dem Jahre 1766(?)
allerdings seitenverkehrt wie Gabriel in Ingoldingen. Dent kombiniert ihn mit der
bekannten »Himmelfahrt Marid« in Lille von Piazzetta, wobei die Mariengruppe wieder
einem anderen Vorbild (G6z-Stich), das Gabriel 1762 in Osterhofen und J. N. Nieberlein
1803 in einer Stationskapelle am Schonenberg/Ellwangen verwenden, entlehnt ist. Viel-
leicht sind sich Dent und Maulbertsch in der Werkstatt Spieglers oder Wegscheidersin
Riedlingen begegnet, aber ansonsten ergeben sich mit dem spéter unter das Niveau
Fr. L. Herrmanns zurtickfallenden, oft Spiegler und manchmal M. Glnther zitierenden,
hohenzollerisch-hechingischen Hofmaler Dent keine weiteren Beziehungen.

Ruckblicke

Vielleicht ist der Verfasser nicht aus Ubermut sondern aus innerer Konsequenz mit dem
bisher Dargelegten etwas zu weit geraten, aber hoffentlich wenigstensin der richtigen
Richtung geblieben. Nur mit grundsatzlicher Infragestellung und strengem Ausgehen vom
Gesicherten kann ein klareres und zutreffenderes Bild von Entwicklung und Bedeutung
Maulbertschs gewonnen werden. Fur das hier nicht behandelte Spatwerk mit der
Reintegration Daniel Grans stehen die »Aufnahme des HI. Augustin« von ca. 1785 im
Wiener Barockmuseum == oder die »HI. Dreifaltigkeit« im Museum Budapest * als
Malstab, wobei gegentiber den meisten Barockkinstlern sicher von einer gewissen
technisch-kinstlerischen Konstanz — abgesehen von Schwankungen durch Bezahlung,
Krankheit oder Alter — ausgegangen werden kann. Schwierigkeiten bereiten uns heute vor
allem die Erhaltungszustande, die Uberarbeitungen und die arbeitsteilige Organisation
der oft Uberbeschéftigten Kinstler.

GrofRe Unsicherheiten bleiben nach wie vor beim Frihwerk Maulbertschs, da dem
Verfasser Anton Schunko, Josef Kremer, Franz Scopoli bisher ganzlich ohne bildliche
Vorstellung geblieben und Caspar Sambach, die frihen Vinzenz Fischer oder Joseph
Hauzinger kaum eindeutiger zu Gesicht gekommen sind 2. Nach unseren bisherigen

117 Maulbertsch 1984, 138, Abb. 17. — Vielleicht steckt firr beide eine bisher unbekannte Vorlage
dahinter. — Ergéanzung der Werkliste Dents: »HI. Sippe«, Ertingen-Frauenkapelle (eher Dent al's
Wegscheider). »HI. Kimmernis«, Stetten b. Hechingen, ehem. Klosterkirche; »Marientod,
Kdnigsheim b. Mef3stetten, Pfk.

118 BAUM 1980, |, 347f., Nr. 207 m. Farbabb.

119 Maulbertsch 1984, 132 ff. — Die »Jahrmarktsszene« (G 327) im Germ. Nationalmuseum
Nirnberg muf3 im Zusammenhang mit der Radierung (G 325) als schwachere und kaum
eigenhéandige Variante angesehen werden.

120 Hier kdnnten die vom Verfasser beim Osterr. Bundesdenkmalamt bestellten. aber noch nicht
erhaltenen Photos etwas zur Klarung beitragen. — Noch einige Korrekturen zu neueren
Publikationen: Ausst. Kat. »Barock in Mahren«, Wien 1988; S. 47f., Nr. 25: »Konig Premysl
Ottokar Il empfangt den Olmitzer Bischof Bruno von Schaumburg, 1759 (sicher nur Werk-
stattarbeit); S.47, Nr. 24 »Entfihrung« (G 116) (eher Rettung und nach 1760); S. 96-99. Nr. 59
»Anbetung d. HI. 3 Kénige« (sicher nur Troger-Nachfolge). — Ausst. Kat. »Barock in der
Slowakei«, Viechtach 1989: S. 20, Nr. 31 »HI. Augustinus«, um 1762 fir Bohuslavice (sicher
Schillerarbeit, A. Brugger?). — Ausst. Kat. »F. A. Maulbertsch«, 1984: S. 174/6 »Heimsuchung
Maria« (nicht M. Unterberger sondern eher F. X. Wagenschon); S. 127/30 »HI. Paulus«
(unméglich Maulbertsch, schon gar nicht um 1759); »HI. Wenzel«, Tallya (wenn eigenhéndig,
dann vollig Uberarbeitet). — Ausst. Kat. »F. A. Maulbertsch« 1974: S. 66, Nr. 19 (Farbabb.
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Erkenntnissen war Maulbertsch weniger ein frihreifes Genie, auf3er manieristisch-
niederlandischem Vokabular nahm er Einflisse der damaligen tUberlegenen Kréfte der
Troger-Schule wie Mildorfer und Schunko (?) auf. Die damals modernen venezianischen
Pittoni-Elemente durften nicht nur von Wien selbst, sondern tiber den derzeit kulturell
ausstrahlenden sichsisch-polnischen Umkreis (z. B. Anton Kern, Hofmaler seit 1741) ™"
von dem sich auch der damals weiterentwickelte Franz Karl Palko angezogen fihlte, zu
Maulbertsch gedrungen sein. In dieser Vermittlungsfunktion mif3te auch der vor allem als
Portrétist und Genremaler hervorgetretene Franz Anton Palko ngher untersucht werden.
Nach 1750 und vor allem 1755 gewinnt Maulbertsch zunehmend eine Zentralstellung
vor allem as Freskomaler®, wahrend Troger, Gran und Unterberger altershalber
ausfallen, Mildorfer und Palko schon ihren Zenit tGberschritten haben. Der seit 1755
wieder erstarkenden klassizistischen Gegenstromung in der Gestalt des »Remischen guex
kann Maulbertsch nur eine weitere »Aufklarung« in Farbe und Komposition und eine
grofRere Faldlichkeit der Figuren entgegensetzen. Nur noch in der Provinz (B6hmen,
Ungarn) hatte er wirklich Anhanger und auch Nachahmer. So ist auch versténdlich, daf3 in
seiner Heimat Suddeutschland nach 1770 nur noch einer seiner bedeutendsten Schiler,
Andreas Brugger, der aber ab 1769 als Rompreistréger ebenfalls dem neuen Geschmack
Tribut zollte, bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts etwas sentimental und volkstimlich
die Bildwelt eines Maulbertsch wie von Ferne ahnen [&(3. Wenn die Nachwirkung vor
allem in unserer Region nicht der Bedeutung unseres Malers entsprach, so lag dies z. B.
nicht an der Konkurrenz der Augsburger Kuinstler oder gar der dortigen Akademie 24,

S. 85) »Anbetung d. Hirten« (unmaglich Maulbertsch, eher J. L. Kracker); S. 105, Nr. 98
»Sol datenszene« (wahrscheinlich schon um 1765 und Schillerarbeit: Brugger/Winterhalter?). —
Die bei HABERDITZL 1977 abgebildeten Werke sind zum tiberwiegenden Teil sicher nicht

eigenhandig: Abb. 11, »HI. Joh. v. Nepomuk«, um 1763, jetzt Museum Langenargen (Winter-
halter?). — Kat. d. Salzburg Barockmuseum, Sammlung Rossacher, 1983: S. 62/65 »Allegorie
Europas und Asiens« (sicher kein Asam, J. M. Frantz?); S. 272f. »Christus im Hause Simons,
1775 (kein Knoaller, sondern J. J. A. Huber, vgl. Ochsenhausen); S. 298f. »Marid Himmelfahrt,

um 1758 nach Maulbertsch (vielleicht Vinzenz Fischer?); S. 296f. »Christi. Allegorie« (eher

Winterhalter); S. 274 f. »Allegorie der Verganglichkeit« (sicher kein Knoller, eher Nachzeich-
nung nach C. |. Carlone). — Bayr. Nationalmuseum, BildfUhrer 5, Barockskizzen (Sammlung

Reuschel) 1978, S. 10 f. J. Anwander, Inv. RI. 2: Ausfihrung von J. Leithkrath (bez.) in
Oberndorf bei Donauwdrth, 1774/76 (dazu Zeichnung im Germ. Nationalmuseum Nurnberg,
Hz 4275, vgl. Heffels 1969, 18ff., Nr. 5 m. Abb.); S. 12 J. W. Baumgartner, Inv. RI. 15:
Ausfuhrung in Elchingen, Ostalbkreis, St. Ottmar, um 1780 (wohl von A. Wintergerst, der
sicher auch am Sommerpavillon Meersburg mitwirkte).

121 Vgl. »Jesus unter den Schriftgel ehrten«, Germ. Nationalmuseum, Nurnberg (A. Kern) fast ein
Bindeglied zwischen Pittoni und Maulbertsch.

122 Ausst. Kat. F. K. Palko, Salzburg 1989, 10ff. —Der spétere Auftrag fur die Dresdener Hofkirche
an Maulbertsch wére dadurch noch verstandlicher.

123 Die Freskokunst durfte er neben siiddeutschen Reminiszensen doch wohl am ehesten aus
Bohmen vermittelt bekommen haben.

124 Der Einflu3 Augsburgs und seiner Akademie wird zumeist Uberschétzt. Der »recommendierte«
Bergmiiller, der letzlich aus der Miinchner Wolff-Maratta-Schule kam, praktizierte einen relativ
leicht nachzuahmenden, akademischen Stil, der v. a. durch die in Augsburg florierende
Druckgraphik eine grofRere Ausbreitung erfuhr. Diese relativ glinstige Kunstmarktsituation der
freien Reichsstadt nutzten — auch unter dem Eindruck des zeitweiligen kiinstlerischen Vakuums
in Munchen nach dem Tode Max Emanuels — junge begabte Kréfte wie Holzer, Goz,
Baumgartner, die kinstlerisch eher von Tirol, Minchen und Béhmen herkamen und fir einen
Impulsin Richtung Rokoko sorgten. Die Attraktivitét der 1726 wieder errichteten Wiener
Akademie und des dort praktizierten »Reichsstiles« war und wurde gegenuiber der nach der
Errichtung der Minchner Anstalt 1770 zunehmend bedeutungsl osen Reichsstadti schen Akade-
mie fUr die siddeutschen, v. a. katholischen Maler ungleich grofier.
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sondern am allgemeinen Niedergang der ingenisen Barockmalerei. Nicht nur altershalber
betétigte sich Maulbertsch in seinen letzten Jahren verstarkt als Klein-, Fein- oder
Kabinettmaler.

Der EinfluR? der kiinstlerischen Tradition seiner Heimat (letztlich Asam, Zimmermann
oder Spiegler und die folgende Generation um Holzer, G6z) ist noch viel schwieriger
abzuschatzen, wenn man nicht in eine Blut- und Boden-Ideologie verfallen will. Allerdings
kann man wohl festhalten, daf3 ein Grofteil der Maulbertsch-Schiiler aus dem Schwé-
bisch-Alemannischen Bereich kam 2. vielleicht auch einer der Ablehnungsgriinde fur den
Rheinlander Hubert Maurer im Jahre 1764.

Das geistig-kiinstlerische Klimain Wien von 1740 bis 1755 war von einer Aufbruchsitua-
tion mit einer Mischung von subjektivistischen-genialischen-artistischen und volkstimli-
chen-konventionell-naivgldubigen Elementen gepragt. Zumindest unter diesen beiden
Aspekten mufd das Phdnomen Maulbertsch betrachtet werden.

Nachtrag:  Abb.5 “"Heimsuchung" wohl von Joseph Hodlz,
vgl. Fresko im Treppenhaus von Kloster Schussenried

Anschrift des Verfassers:
Dr. Hubert Hosch, Viktor-Renner-Straf3e 17, D-7400 Tubingen

125 Zur Erinnerung: Johann Angst, der Sohn des aus Neckarsulm stammenden Akademieprofessors
Ernst Friedrich Angst (Pavor); Andreas Brugger aus Langenargen; Joseph Winterhalter d. J. aus
V 6hrenbach im Schwarzwald, und eventuell Anton Bronnenmayer aus Meersburg am Bo-
densee.
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Nachtrag: Abb.5 "Heimsuchung" wohl von Joseph Hölz,
vgl. Fresko im Treppenhaus von Kloster Schussenried
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Abb. 1 »Marien-Schutzengelbild« (Johann Konrad Wengner?), nach 1754. Langenargen, Pfk.
St. Martin. (Foto: der Verfasser)
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Abb. 2 »Kreuzigungsszene« (Troger-Schule?). um 1750. Ulm, Stadt. Museum. (Foto: Museum
Ulm).
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Abb. 3 »Kreuzigungsszene« (Troger-Schule?), um 1750. Langenargen, Schlof? Montfort, Treppen-
haus. (Foto: der Verfasser).



188 Hubert Hosch

M\
L Y
P!

o

R——T o X

/P

- R N ¥ Lo S
} % S

Dol avilll g

W)

Abb. 4 »Kreuzigungsszene« (Andreas Meinrad von Ow?), um 1755. Rangendingen b. Haigerloch,
ehem. Dominikanerinnenklosterkirche, Hochaltar. (Foto: der Verfasser).
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Abb. 5 »Heimsuchung« (Troger-Schule?), um 1750. Bad Buchau, Stiftsmuseum. (Foto: der Ver-
fasser).
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Abb. 6 »Gekreuzigter mit Maria Magdalena« (Troger-Schule?), nach 1750. Uberlingen, Museum.
(Foto: der Verfasser).
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Abb. 7 »Allegorie des Gedeihens« (Franz-Anton- Palko-Umkreis?), um 1750. Donaueschingen,
Schlof3, Kleiner Salon, Deckenbild. (Foto: Georg Goerlipp, Donaueschingei;)
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Abb. 8 »Anbetung des Namens Jesu« (Franz Anton bzw. Franz Karl Palko), um 1760. Konstanz,
Altkath. Christuskirche, Hochaltar. (Foto: der Verfasser)



Franz Anton Maulbcrtsch und Sitiddeutschland 193

Abb. 9 »Enthauptung der HI. Katharina« (Franz Sigrist?), um 1760. Bach b. Ehingen, Pfk. St. Niko-
laus, Chorwand. (Foto: der Verfasser).
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Abb. 10a »Géttinnen« (Andreas Brugger?), um 1759. Brinn/CSSR, Mahrische Galerie.
(Foto: Méhrische Galerie Briinn).

Abb. 10b »Ceres« (Andreas Bru ger), um 1765. Tettnang, Neu$ Schiof3, ajl deslinken
Treppenhausfreskos. (Foto: der Vertfasser).
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ADbb. 11 »Erzengel Michael als Seelenwager« (Johann Jakob Zeiller, bez.), nach 1755. Immenstaad
a. Bodensee, Michaelskapelle. (Foto: der Verfasser)



	Page 1
	Page 2
	Page 3
	Page 4
	Page 5
	Page 6
	Page 7
	Page 8
	Page 9
	Page 10
	Page 11
	Page 12
	Page 13
	Page 14
	Page 15
	Page 16
	Page 17
	Page 18
	Page 19
	Page 20
	Page 21
	Page 22
	Page 23
	Page 24
	Page 25
	Page 26
	Page 27
	Page 28
	Page 29
	Page 30
	Page 31
	Page 32
	Page 33
	Page 34
	Page 35



